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Predigtitudie iiber Luf. 12, 35—40. 
(Für den zweiten Sonntag des Wdvent3.) 


Den Zufammenhang diefes vorliegenden Abfchnittes mit dem, was 
borhergeht, gibt Veffer in feinen Vibeljtunden alfo an: „Der HErr hatte 
die Seinen ermahnt, zu trachten nach dem Neiche Gottes, und hatte fie 
getrojtet mit der Zufage, der Vater habe es ihnen befchieden. Doch erft 
wenn Ehrijtus, der ewige Schab und das Leben der Gläubigen, fich 
offenbaren wird, dann werden auch fie offenbar werden mit ihm im 
Keiche der Herrlichkeit; bis dahin ijt ihr Leben mit Chrifto verborgen 
in Gott (Kol. 3, 3.4), und fie ‚warten auf die Offenbarung ihres 
Heren SEju Ehrifti‘ (1 Kor. 1,7). Wie fie darauf warten follen, das 
jagt nun der HErr in diefen Worten.” Biwei Parabeln erzählt der 
Herr zu diefem Ziwec feinen Rüngern. Das erjte Gleichnis redet da= 
bon, wie treue Rnechte auf ihren Herren warten, der außer dem Haufe 
auf einem Hochzeitsmahle fich befindet, und bon dem fie nicht wiffen, um 
welche Stunde der Nacht er wiederfehren wird, und welchen reichen 
Zohn der Herr ihnen geben wird, wenn er fie bei feiner Ritcfehr als 
treue Anechte erfindet. Dies Bild halt der Herr SEfus feinen Füngern 
bor die Augen, um fie zu ftetem Warten auf jeine Wiederfunft, zu 
fteten Wachfamfeit und Vereitidaft, zu ermahnen und zu ermuntern. 

Alfo redet der HErr feine Sünger an: „Laßt eure Xenden 
umgürtet fein und eure Lichter brennen und feid 
glei den Menschen, die auf ihren Herrn warten, 
wenn er aufbreden wird bon der Hodseit, auf dak, 
tenn er fommt und anflopft, fie ifm bald auftun“, 
3.35.36. Das Bild, weldhes Chrijtus feinen Süngern borhalt, ijt 
diefes. Ein reicher Hausherr ift einer Einladung auf eine Hochzeit ge- 
folgt; er nimmt an dem HochzeitSmahl, das etwa im Haufe einer feiner 
Sreunde gehalten wird, teil. AS er fein Haus verlieh, hat er feinen 
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Knedhten, feinen Dienern, den Befehl gegeben, auf feine Rücdfehr zu 
twarten, fich bereit zu halten, damit er bei feiner Heimfehr nicht lange 
am Tor zu harren brauche, fondern fehnell eingelafjen werde. Die ge- 
naue Zeit und Stunde feiner Rücfehr hat er ihnen nicht angegeben, 
aber das hat er ihnen gejagt, daß fie auf feine Ankunft fich bereit halten 
follen, auch wenn feine Heimkehr fich lange hingiehen werde. Und diejer 
Herr hat treue Knechte, die dem Auftrage ihres Gebieters Folge letiten. 
Gie halten fich bereit. Sie haben ihre Lenden umgürtet, das heist, fte 
haben ihren Gürtel nicht abgelegt, um es fich bequem zu machen, jondern 
ihn um ihre Lenden gebunden, fie haben ihr langes Gewand, mie eS Die 
Orientalen zu tragen pflegen, aufgerafft und es im Gürtel befeftigt, daz 
mit fie Durch das lange Kleid nicht am Gehen gehindert werden, fondern 
eilen und die Titr auftun fonnen, fobald der HErr anflopft. Cs it 
Nacht, wenn ihr Here zurüdfehrt, und fo haben diefe Diener ihre 
Zampen bereit, ja, fie haben fie nicht nur bereit und bei jich jtehen, 
fondern fie haben fie auch angegitndet, damit Durch das Anzünden feine 
Beit vergehe, wenn fie des Herrn Anflopfen vernehmen. Und indem 
fie fo alle3 bereit haben, marten fie wachend auf die Anfunft ihres 
Herrn, jeden Augenblic bereit, ihn zu empfangen. 

Das ijt das Gleichnis, welches der HErr feinen Jüngern vorhält. 
Wie dieje Knechte follen die Jünger Chrijti fich gegen ihren HEren bverz 
halten. Der HErr ruft feinen Süngern zu, und zwar nicht nur den 
Süngern der damaligen Zeit, jondern feinen Süngern aller Seiten und 
aller Orten: „Seid glei den Menfmen, die auf ihren 
Herrn warten, wenn er aufbredhen wird von der 
Hodzeit, auf daß, wenn er fommt und anflopft, fie 
ibm bald auftun.” MS feine Anechte bezeichnet der HErr hier 
feine Sünger. Gemiß, fie find auch mehr als feine Knedhte. Der HErt 
nennt fie auch feine Freunde. „SH fage binfort nicht, dak ihr Anechte 
feid, denn ein Knecht weiß nicht, was fein Herr tut. Cuch aber habe ih 
gejagt, daß ihr Freunde jeid, denn alles, was ich habe bon meinem Vater 
gehört, hab’ ich euch fund getan“, fo ruft er feinen Nüngern zu (Job. 
15,15). Und nocd mehr, der HErr nennt fie nach feiner Auferjtehung 
auch feine Brüder. Aber fie jind auch jeine Knechte, und er ijt ihr HErr. 
Und das follen die Diinger nicht vergefien, daß SCjus ihr Meifter und 
Herr ift, der bon ihnen fordert, deffen Weifungen fie folgen follen. Er 
it thr Herr, und fie find feine Anechte, die ihm dienen. — Unter dem 
Bild eines Herrn stellt Chrijtus fih dar, der auf eine Hochzeit geladen 
ift und fein Haus für eine Zeitlang verlaffen und feinen Nnechten die 
Weifung gegeben hat, auf feine Nüdfehr zu warten und fich darauf 
bereit zu halten. Diefen Gedanfen hat ja der HErr feinen Süngern 
befonders in Gfleichniffen des öftern dargelegt, daw ex feine Kirche eine 
Beitlang verlaffen werde. Der Weingärtner, nachdem er feinen Weinz 
berg gepflanzt hat, zieht über Land und überläßt feinen Weingarten 
feinen Knechten zur Pflege (Matth. 21,33). Der Herr zieht iiber Land 
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und tut feinen Knechten feine Güter aus, dah fie damit handeln follen, 
bis er wiederfommt; und nach langer Zeit fehrt er zurück, um Rechen- 
{Haft von feinen Knedhten zu fordern (Matth. 25,14). Chriftus er- 
zählt bon einem Edlen, der fern über Land zog, daß er fein Reich 
einnähme und dann twiederfäme (Luf. 19,12). In allen diefen Gleich- 
nifjen redet der HExrr von fich felber. Cr hat eS feinen Siingern oft 
borher gejagt, und givar um fo deutlicher, je näher die Zeit fam, daß er 
feine Gegenwart ihnen für längere Zeit entziehen werde. Und er hat 
eS getan. Er ijt aufgefahren gen Himmel und hat ferne Kirche, feine 
Sünger, hier auf diefer Erde zurücdgelaffen. Der HErr ift freilich anh 
in Diefer Zeit feinen Nüngern nage, er ijt nach feiner Verheifung allez 
zeit bei Den Seinen; von dem Thron feines Vaters aus regiert und feist 
er feine Kirche. Aber er tit bet un unfichtbar in feinem Wort und 
Saframent, da thn der Glaube faßt und ergreift und feine Gnadennahe 
fühlt und fpürt. Geine fihtbare Gegenwart hat er feiner Kirche entz 
zogen, und da die Welt ihn nicht fieht, den großen HErrn und König, 
und bon feiner Macht und Herrlichkeit nichts bernimmt, fo verachtet fie 
ihn und fein Reich und feine Diener. — Chrijtus erzählt in feinem 
Gleichnis, daß der Herr fi) zu einer Hochzeit begeben habe. C8 ijt 
fraglich, ob auch diefer Zug der Erzählung geiftlich auszudeuten tit, 
oder ob er nicht vielmehr nur dazu dient, die Erzählung zu jehmiicen 
und anfhaulid zu machen. Befjer tut das erftere. Cr fchreibt: „Der 
Herr vergleicht fich mit einem Bräutigam, der, wenn er bon der Hoch» 
zeit heimfehrt, von feinen Anechten mit brennenden Faceln empfangen 
fein und die Tür auf3 erjte Anflopfen aufgetan fehen will, und der 
dann feinen treuen Dienern bon den Speifen des hochzeitlichen Mahles 
borfebt und fie freundlich bedient. Bon den Tagen feiner Himmelfahrt 
an feiert der HErr Chriftus feine Hochzeit mit der himmlifchen Ge- 
meinde ‚der Geifter der vollfommenen Gerechten‘ (Hebr. 12,23). Von 
diefer Hochzeit wird er aufbrechen und noch einmal erfcheinen in der 
Welt der Sünder.” Doch davon, daß der HErr fich in diejem Gleichnis 
mit einem Bräutigam vergleicht, findet fi) im Text felbft nichts. Go 
ift e8 wohl dem Tert gemäßer, diefen Zug als eine Ausfhmücdung der 
Parabel anzufehen, den man in der Yuslegung nicht weiter gu beriid- 
fihtigen hat. 

Seine fichtbare Gegentvart hat der HErr feinen Süngern entzogen, 
aber nicht für immer. Gr hat e8 ihnen oft und flar vorhergefagt, daß 
ex einst wiederfommen wird. Das ijt feine Wiederfunft zum Gericht am 
Singften Tage. Da wird der HCrr erfcheinen in großer Kraft und Herr= 
Yichfeit, in den Wolfen de3 Himmels, begleitet von den Scharen feiner 
heiligen Engel. Daß er gewiblich miederfommt, hat er uns gejagt, 
fvann er aber twiederfommen mird, die genaue Zeit und Stunde, hat 
er den Seinen verborgen. Für diefe ganze Beit nun, da er feine ficht- 
bare Gegenwart feiner Rirde entzogen hat, hat der HErr feinen 
Singern manderlet Weifungen gegeben. Gie follen mit den ihnen anz 
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vertrauten Pfunden, mit den Gütern und Gaben, handeln und touchern 
für ihren HExrn, fie follen fein Reich hier auf Erden ausbreiten, feine 
Kirche bauen, feine WAusertvahlten mit fammeln helfen. Hier in diefem 
Gleidhnis aber hebt der HErr das befonder3 hervor, daß fie auf ihren 
Hören warten und bereit fein follen, ihn gu empfangen, wann auch 
immer er fommt. Das ganze Leben der Chriften foll ein immer- 
mwährendes Warten auf die Erfdeinung ihres Heilandes fein. Wie oft 
haben fpäter die Apoftel diefe Mahnung ihres Heilandes ihren Nach- 
folgern eingefhärft, fie an diefelbe erinnert! Go ruft Paulus den 
Chriften zu Korinth zu, dak fie nur warten follten auf die Offenbarung 
unjers Herrn SEfu Chrijti (1 Ror. 1,7). Dem Titus jchreibt derjelbe 
Apoftel, daß die Heiljame Gnade uns dazu erzieht, daß wir warten auf 
die felige Hoffnung und Erfcheinung der Herrlichkeit des großen Gottes 
und unfers Heilandes QEfu Chrifti (Tit. 2,13). Die Bhilipper er 
innert er daran, daß unfere Bürgerfjaft im Himmel ijt, unfere Heimat, 
unfer Vaterland, bon dannen wir auch warten unjer3 Heilandes und 
HErrn, daß ex unfern nidhtigen Leib verfläre (Phil. 3, 20). Und 
Petrus ermahnt, daß wir warten und eilen follen zu der Zufunft des 
Tages de3 HErrn, daß wir bereit feien, wenn er fommt, auf daß ir 
unbeflect und uniträflih im Frieden vor ihm erfunden werden (2 Betr. 
3, 12—14). Gin jtetes Warten auf ihren HCErrn fol das ganze Leben 
der Chrijten fein, ein jtete3 Bereitfein auf feine große Zufunft, auf die 
Erjöheinung feiner Herrlichkeit. Sie jollen leben, handeln und wandeln 
in diefer Welt, aber als folche, die auf ihren Herrn arten. Bei 
allem, wa3 fie in diefer Welt tun, bei ihrer Arbeit und in ihrer Nube, 
bei ihren VBergnügungen und Erholungen, ja bei jedem Wort, das fie 
reden, bei jedem Gedanfen, dem jie nachhangen, follen fie daran ges 
denfen, ob fie dabei auch bereit jtehen, wenn ihr Heiland fommt und an 
die Tiie anflopft, daß fie mit Freuden und fehnell, unverzügliih ihm 
auftun. Wie gar manchmal laffen auch wahre Chriften e3 daran fehlen! 
Wie oft vergefien fie im Getöfe diefer Welt mit ihren Sorgen und Geez 
fdaften und Lujtbarfeiten, der Ankunft ihres Herten zu warten! Wie 
mandmal handeln auch Chriften fo, als fei diefe Welt ihre eigentliche 
Heimat, als fomme ihr HErr nod lange nicht! Sie bedürfen immer 
fwieder Des mahnenden Zurufes, daß der Herr fommt, daß er e3 von 
ihnen fordert, daß fie feiner warten, daß fie nicht nur dann und wann, 
fondern allezeit bereit find, ihn zu empfangen. 

Das erwartet der HErr bon feinen Knedten, daß fie ihm, wenn er 
fommt und anflopft, die Titr bald, das heißt, fanell, alfobald, auftun 
und ihn nicht Tange marten Yaffen. Nur wenn e3 fo fteht, erfennt er 
fie als feine treuen Anechte an. Darin Tiegt diefe Mahnung, daß an 
jenem Tage feine Beit mehr da jein wird, fich zu bereiten, fi} fertig- 
zumachen. Wer an jenem Lage nicht bereit ijt, dem HErrn entgegen 
gueilen, der tvird als ein untreuer Knecht erfunden. Diefe ernite Wahr 
beit hat uns der HErr befonders auch im Gleidnis von den Fugen. und 
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törichten Jungfrauen eingefchärft. An jenem Tage fann man nicht mehr 
gu den Kramern laufen, um fich recht zu bereiten und feine Lampe inz 
Hand zu feben. Dann ijt die Gnadengeit aus, und wie ung der SErr 
an jenem Lage findet, fo richtet er ung. Es ift ein fraftiger Betrug 
Satans, der uns um unfere Seligfeit betriigen twill, daß er fo vielen, 
die unter dem Schall des göttlihen Wortes ftehen, die die Stimme des 
Changeliums hören, an deren Herzen fich auch der Heilige Geift durchs 
Wort bezeugt, daß er immer wieder ihnen einredet: Cs hat noch Zeit. 
Wir wollen erjt noch eine Weile der Welt dienen, diefer oder jener Giinde 
nahhängen. Morgen, jpater, wenn wir alt und grau erden, wenn 
der Tod bet uns anflopft, dann wollen wir uns bereit- und fertighalten, 
den HErrn zu empfangen. Welch furdtbare Torheit, Buße und Bez 
fehrung bon einem zum andern Tage aufgufdieben! Wie fehnell fann 
der Tod un überfallen, und wir iwiffen nicht, ob wir dann noch Beit und 
Gnade zur Buße haben! Wie bald fann der HErr fommen mit feinem 
Süngiten Tag, und dann tft es vollends zu jpat. Wenn Himmel und 
Grde in ihrem Zufammenbrud den Ruf erheben: „Der HSErr fommt! 
Tut ihm bald auf!” dann fann man nicht erit fic) danach umsehen, twie 
man fich auf feine Ankunft bereiten fol. Dann tft der HErr da, dann 
gilt e8, ibm gegenüberzutreten. 

Doh der Herr fagt eS feinen Küngern auch, wie fie fic) bereit- 
halten follen auf fein Wiederfommen. „Xaßt eure Lenden ume 
gürtet fein und eure Lidter brennen!“ fo ruft er mah- 
nend feinen Süngern zu, B.35. Wir haben fchon gejehen, was e3 
heißt, feine Lenden umgürtet haben, nämlich, fich freihalten von alle- 
dem, was uns an der Bereitfchaft auf die Ankunft de3 HErrn hindern 
twill. Gar vieles will die Ehriiten hindern am rechten Warten und 
Wachen auf die Zukunft des Herrn, bejonders diejes, daß fie fich wieder 
verflechten laffen in die Dinge diefer Welt, in die Neichtümer, Sorgen 
und Wollitfte diefes Lebens. ES tft ja wahr, daß wir Chrijten in diefer 
Welt leben miifjen, daß wir arbeiten und Sorge fragen follen auch für 
unjer irdifches Leben; aber wir dürfen nie bergejjen, daß Ddiejes Leben 
nur eine Pilgerfahrt für uns ijt, diefe Erde nur eine Fremde, die wir 
duchivandern, daß wir die Himmlifche Heimat erreichen. Wenn tir 
nag den Gütern und Schäben diefer Welt tradten, daß tir hier auf 
Erden reich werden, dann bergeifen wir darüber Das Kommen des 
Hören. Unfer Heiland ruft den Seinen warnend zu: „Wo euer Shab 
ift, da twird auch eurer Herz fein” (Luf. 12,34). Wenn wir uns in die 
Sorgen der Nahrung verflehten Yaffen und ängftlih fragen: „Was 
werden wir efjen? Was werden wir trinfen? Womit werden wir uns 
Heiden?” fo werden twir gehindert an dem rechten Warten auf den 
HErrn. Unfere Blice und Gedanken werden bon dem Biel, der Sorge 
um den SErrn und fein Kommen abgelenft. Oder wenn wir an den 
fündliden Freuden und Luftbarfeiten diefer Erde Gefallen finden, fo 
find wir wahrlich nicht bereit, den HErrn zu empfangen, wenn er 
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fommt in der Erfdeinung feiner Herrlichkeit. Darum ermahnt Chri- 
ftu8 feine Slinger, nachdem er ihnen feine herrliche, majejtätifche Wieder 
finft befchrieben hat, fo eindringlih: „Hütet euch, daß eure Herzen nicht 
befchwert werden mit Frejjen und Saufen und mit Sorgen der Nahrung, 
und fomme diefer Tag fcehnell über euch!” (Luf. 21,34.) Die Chrijten 
follen fih hüten, fie follen auf fich felbjt achthaben und nicht ficher 
iverden. Se näher der Süngite Tag fommt, um fo ficherer wird Die 
Welt, alle ihre Gedanfen gehen in ihrem irdifhen Tun und Treiben 
auf, in Augenluit, Fleifchesluft und hoffartigem Wefen. Das fehen die 
Chriften täglich bor Augen, und fo ijt große Gefahr vorhanden, daß jie 
die rechte Achtfamfeit auf fich jelbit verlieren und nicht mehr mit rechtem 
Grnit über fic jelbjt und ihren Wandel wachen. Und dann werden ihre 
Herzen bejegiwert mit Freffen und Saufen und mit den Sorgen der 
Nahrung. Weltlujt und Weltforge, das find die gtvet Angelpunfte, um 
welche fich im Leben des natürlihen Menjchen alles dreht. Entweder 
geht der Mensch dahin in dem tollen Taumel der Lujt, oder das Herz 
qualt und müht fich ab mit den Sorgen der Nahrung. Auch in den 
Ehrijtenherzen wohnt noch Weltluft und Weltjorge, und darum miijfen 
Chrijten über fich felbjt wachen. Durch Weltlujt und Weltforge werden 
die Herzen befdhivert, ihre Herzen werden immer wieder zu den Dingen 
Diefer Welt herabgezogen, bis endlich das weltliche Wejen jie wieder ganz 
umflammert, und fie ihren Hetland und deifen Kommen vergefjen und 
fo Glauben und gutes Getvifjen verlieren. Weltlujt und Weltforge 
find twie zwei Mühliteine, die fich an den Hals des Chrijien hängen 
wollen, und die ihn, wenn er fich Durch Gottes Gnade nicht von ihnen 
losmacdt, in das Meer des ewigen Verderbens hinabgiehen. Darauf 
fommt es an, daß die Chriften gefchiekt find mit heiligem Wandel und 
gottfeligen Wefen, jo warten und eilen fie zu der Zufunft des Hören 
(2 Betr. 3, 11.12). Go follen fie wandeln, wie der Apojtel ermahnt, 
„die da Weiber haben, daß fte feien, als hätten fie feine; und die da 
iweinen, als meinten fie nicht; und die jich freuen, als freuten fie jich 
nicht; und die da faufen, als befagen fie es nicht; und die diefer Welt 
brauden, daß fie derjelben nicht mißbrauden; denn das Wefen diejer 
Welt vergeht” (1 Kor. 7, 29—831). 

Das ijt das eine: Chrijti Sünger follen ihre Lenden umgürtet 
haben, fich durch die Dinge diefer Welt nicht hindern Yaffen, bereit zu 
fein zum Kommen ihres Heilandes, weder durch Weltluft noch Weltforge. 
Aber der Herr fügt noch eine andere Mahnung hinzu. Er fagt: „Und 
laßt eure Liter brennen!“ Goll es bei ung zu fold heili- 
gem Wandel und gottfeligem Wefen und Leben fommen, dann miifjen 
toir dafür Gorge tragen, daß das Licht unfers Glaubens nicht erlifcht, 
fondern hell brennt, wenn der Herr fommt. Nur im Glauben fönnen 
wir ihn recht empfangen und die Tür ihm auftun, wenn er fommt und 
anflopft. „Unfer Licht“, fo fchreibt Beffer, „das allzeit helle brennen 
foll, ijt der Glaube; das Glaubenslidht wird angezündet durch das Wort 
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Gottes, genährt durch das HI des Heiligen Geiftes, welches durch die 
Röhre des Gebets ihm zufließt, eS wird gefchneugt durch allerlei Leiden 
und Anfehtungen, und eS feheint mit Strahlen guter Werke mitten in 
der finjtern Welt (BHil. 2,15; Matth. 5,16). Brennt dies Licht, fo 
wachen mir, jo fommt unfer Herr SEfus uns nicht aus dem Sinn; e8 
fteht uns vor Augen, beides, was er für ung getan hat, und twas er 
für uns vorbehält, wenn erfdeinen wird, was wir fein werden in der 
neuen Welt. Gene Verheifung: ‚Sch fommme bald!‘ erweckt die Sehn- 
judjt in uns: ‚Sa, fomm, HErr SEful’ (Offenb. 22,20.) ... Um 
wenn der HErr auch verzieht zu fommen bis in die dritte Nachtwache, 
bis nach Mitternacht, fo macht uns das nicht fehläfrig; wenn er auf ein 
langes, jehmerzliches Siechbett uns wirfe, und die Wehtage fein Ende 
nehmen wollten, da würden wir wohl feufzen: ‚Die Herberg’ ijt zu böfe, 
der Trübfal ijt zu viel; ach fomm, mein Gott, und löfe mein Herz!‘ — 
aber auch hingufeben: ‚wenn dein Herz willl‘ und harrend unfer Licht 
brennen lajjen bis an3 Ende. Das heikt dann feliq fein.“ 

Der HErr erzählt nun tveiter, wie e3 den Rnechten ergeht, die 
der heiimfehrende Herr wachend und bereit findet. Cr fagt: „Selig 
find die Rnedte, die Der Herr, fo er fommt, wadhend 
Teudel Wahrlid, ih jage cud, er wird fim auT-> 
{dhiirgen und wird fie gu Tijme jeben und vor ihnen 
geben und ihnen dienen Und fo er fommt in der 
andern Wade und in der dritten Wade und wird’ 
aljo finden, jelig jrnd dieje Rnedte”, 8737.38. Chris 
ftus preijt folche treuen Knechte glücdfelig, die ihr Herr machend findet, 
wannimmer er fommt, fei e3 in Der zweiten, fet e in Der dritten Nacht 
mache, früher oder jpäter. Der Herr ijt nicht nur mit ihrem Verhalten 
zufrieden, fondern er wird ihnen eine hohe, eine ganz befondere Ehre 
zuteil werden laffen. Anjtatt fich von ihnen bedienen zu Yaflen, wie 
e3 das Verhältnis ziwifchen Knecht und Herr mit fich bringt, wird er 
ihnen dienen und ihnen ein Freudenmahl bereiten. — Chriftus meift 
hier darauf Hin, daß das Kommen des Herren ungewiß ijt; er mag fotvohl 
in der zweiten Nachtwache erfcheinen alZ auch in der dritten Nachtiwache, 
das macht feinen Unterfchied, mann auch der Herr fommt und findet 
feine Anechte machend, jo wird er alfo tun. Die alten Suden teilten 
die Nacht in drei Wachen ein, die Romer, deren Einteilung die Juden 
jener Zeit wohl angenommen hatten, aber in bier Wachen. &3 fommt 
für die Deutung des Gleichniffes nichts darauf an, nach welcher Ein- 
teilung man rechnet. Der HErr twill mit diejem Zug im Gleichnis feine 
Singer ohne Zweifel darauf aufmerffam machen, daß die Beit feines 
RKommens ungewiß ijt, daß fie die bejtimmte Zeit nicht mwilfen fonnen, 
und daß fie daher immer darauf bereit fein müfjen, daß fie den Zeit- 
punft nicht verfäumen. Und auch diefe Wahrheit liegt in diefen Worten, 
daß der HErr nach menfhhlichem Gedenken verzieht zu fommen, daß feine 
Anfunft fernen Züngern lange ausbleibt, daß fie lange Harren miiffen, 
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bis tief in die Nacht hinein. Gerade auch darin Tiegt eine Gefahr, daß 
man fchläfrig tird und des Warten itberdriifjig, menn es lange währt, 
bis der Srivartete fommt. Dazu fommt bei diefem getjtliden Warten 
auf die Wiederfunft des HExrrn auch nod der Umjtand, daß die Welt 
anfängt zu fpotten und zu höhnen: „Wo ijt die Verheigung feiner Bu- 
funft? Denn naddem die Vater entfchlafen find, bleibt eS alles, inte 
e3 bon Anfang der Kreatur gewefen ijt” (2 Betr. 3,4). Da gilt e3, daß 
wir Chriften e3 uns immer ivieder vorhalten, daß der HErr jeine Ver- 
heißung nicht vergieht, fondern noch Geduld mit den Menfchen hat, weil 
er nicht will, daß jemand verloren werde, jondern daß fitch jedermann zur 
Buße fehre (2 Betr. 3,9). Der HErr fommt gewiblich zu der Zeit und 
in der Stunde, die er fich felbjt von Ciwigfeit her erfehen hat; und dabei 
follen wir nicht vergefjen, daß bor ihm find taufend Jahre wie ein 
Tag und ein Tag wie taujend Jahre (2 Betr. 3, 8). 

Selig find die Nnedjte, welche Der HErr wachend und bereit findet, 
ihn zu empfangen, warn er fommt, bejonder3 auch dann, wenn nad 
menfhlihen Berechnungen feine Ankunft fich bergieht, wenn er jchein= 
bar lange ausbleibt. Ihre Seligfeit und Ehre wird eine große und uns 
ausipredlicje fein. Die Seligfeit, die Der HErr den Seinen wird zu 
teil werden Yaffen, befchreibt Ehriftus aljo: „Wahrlid, ih fage 
eum, er wird [ih auffhürzen und jie zu Tifme feben 
und bor ihnen gehen und ihnen dienen.” Gontt Steht e3 
Doch anders ziwifchen Herr und Knedht. Der HErr bejchreibt jelbit diejes 
Berhältnis an einem andern Ort alfo: „Welcher ijt unter euch, der einen 
Knecht hat, der ihm pflügt oder das Vieh tweidet, wenn er heimfommt 
bom Felde, daß er ihm fage: Gehe bald hin und jebe dich zu Tifche? 
Sits nicht alfo, daß er zu ihm fagt: Nichte zu, daß ich zu Abend effe, 
fhürze dich und diene mir, bis ich effe und trinke, Danad follit du auch 
effen und trinken? Danft er auch demselben Knecht, daß er getan hat, 
twas ihm befohlen war? Ich meine es nicht. Wlfo auch ihr, wenn ihr 
alles getan habt, was euch befohlen war, fo jprecht: Wir find unnitbe 
Knedhte; mir haben getan, das wir zu tun fcehuldig waren” (Xuf. 17, 
7—10). Aber hier fteht e8 ganz anders. Hier wird der HErr, der 
Allerhöchite, zum Diener feiner Anechte. Wir haben das allerdings 
nicht verdient. Auch wenn wir treu wachen und warten auf die Buz 
funft des HErrn, wenn mir bereitjtehen, wenn er fommt und anflopft, 
ihn zu empfangen, was haben iwir anders getan als das, was uns bez 
fohlen war, was wir dem HErrn gu tun fshuldig waren? Gr ift ung 
Dafitr zu feinem Dank verpflichtet. Aber der HErr, unfer Heiland, ift 
reich an aller Gnade. Cr tut aus lauter Gnade, was er zu tun nicht 
Ihuldig ift. Bn Gnaden ehrt er feine Knechte Hoch und gibt ihnen einen 
fojtlichen Gnadenlohn. Cr dreht das Verhältnis awijden Herr und 
Knecht um. „Selig find die Anechte, die er dann wachend und bereit zu 
feinem Empfange findet, denn er wird fie herrlicher noch, al8 e3 gefchah 
in den Tagen feines Fleifches, die Seligfeit des Liedes fehmeden Iaffen: 
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‚Er wird ein Knecht und ich ein Herr, das mag ein Wechfel fein! Wie 
fonnt’ eS doch fein freundlicher, das herz’ge SCfulein?‘ Da wird ‚aufs 
neue‘ (Matth. 26,29) und in überjchivenglicher Herrlichkeit ihnen wider- 
fahren, twas fie hier fangen: ,Chrijtus will die Kofte fein und fpeifen 
die Geel’ allein‘; da werden fie öffentlich effen von dem verborgenen 
Manna (Offenb. 2,17); denn der HErr wird in neuer Weife zu ihnen 
eingehen und wird das Abendmahl mit ihnen Halten und fie mit ihm 
(Offenb. 3, 20).” (Belfer.) Unter einem Freudenmahl, das er, der 
Herr, felbjt feinen Süngern bereitet, und bei dem ex felbft ihnen dient, 
ftellt der HErr die Seligfeit der Seinen dar, die fie empfangen follen, 
wenn er fommt in der Erfheinung feiner Herrlichfeit und die Seinen 
mit fich führt in den Himmel. Dann tft für die Seinen die lange Zeit 
des Wartens und Harrens vorbei, jene lange und bange Beit, da fie auf 
ihren HErrn warten mußten, und er doch nicht fam, die Beit der Trübfal, 
die Beit, da die Kinder diefer Welt fich freuten, fie aber traurig fein 
mußten, da die Kinder diefer Welt fo vielfach ihrer fpotteten und ihr 
geduldiges Warten verhöhnten, da der Satan umberging twie ein briil- 
lender Löwe und juchte, wen er verfhhlingen fonne. Nun ift der HErr 
da, der Bräutigam, den ihre Seele liebt; nun jehen fie ihn, an den 
fie hier geglaubt, den fie geliebt haben, obwohl fie ihn nicht fahen. Shr 
Herr und Heiland ijt bet ihnen, fie haben ihn und bleiben bei ihm 
allezeit. Und dann halten fie mit ihm das ewige Freudenmahl, das er 
in Gnaden den Seinen bereitet hat. Da mwifcht Gott felbft die Tränen 
ab von ihren Augen. Da wird fein Leid und Gefchrei, fein Schmerz, 
feine Rranfheit mehr fein, jondern Freude die Fille und lieblich Wejen 
zur Rechten Gottes ewiglich. Dort effen wir bon den reihen Gütern 
des Vaterhaufes Gottes; dort ejfen wir bon den Früchten des Baumes 
de3 Lebens, dah twir fatt werden (Offenb. 22,2); dort gibt der Herr 
den Duritigen von dem Brunn des lebendigen Waffers umfonit (Offend. 
21,6), bon dem lauteren Strom des lebendigen Waffer3, der vom Stuhl 
Gottes und des Lammes ausgeht (Dffenb. 22,1), daß unfere Seelen 
trunfen werden mit Wolluft vie mit einem Strom. Wie groß die Fülle 
der Seligfeit im Ungefichte Gottes und des Lammes fein wird, das fann 
fein Mund befchreiben, fein menfchlicher Gedanfe in der Zeit ausdenfen. 
Wenn der HExrr die Gefangenen Zions erlojen wird, wenn diejes 
Sreudenmahl anbricht, dann werden mir fein twie die Traumenden, 
dann wird unfer Mund voll LachenS und unjere Zunge boll Nühmens 
fein. Wir werden Iobend und danfend in dad Bekenntnis ausbrecden: 
„Der HExrr hat Großes an uns getan, de3 find tir Frohlich!“ — Und 
diefe Worte und Verheigungen find wahr und gewiß. Der HErr felbjt 
febt fein „Wahrlich”“ Hinzu, fein „Das ift gewißlich wahr”. Ge- 
wif, auch ohne diefes Wort ift feine Verheigung wahr. Hat fie doch der 
gejagt, der nie eine Lüge gefprochen hat, in deffen Munde nie ein Trug 
erfunden tourde, der treue Gott, der die eivige Wahrheit felbit ijt. Aber 
diefe Verheigung tft fo groß und unglaublich, es wird uns armen Menz 
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fchen fo fehwer, fie recht zu Herzen zu fallen, daß der HErr unferm 
fhtvaden Glauben zu Hilfe fommt und diefe Worte uns doppelt gewiß 
macht, fie uns ducch fein feierliches „Wahrlich” noch verfichert. ES 
fann gar fein Zweifel daran fein, daß der HErr- feine treuen Knechte 
alfo herrlich aus Gnaden belohnen wird. 

Diefem Föftlichen Gleichnis fügt der HErr noch ein anderes Hinzu, 
welches auch von feiner Zufunft handelt. Er fagt weiter: „Das follt 
ihr aber wiffen, wenn ein Gausherr wüßte, gu welder 
Stunde der Dieb fame, fo wadte er und ließe nidt 
in fein Gaus breden. Darum feid aud ihr bereit, 
denn de Menfaen Sohn wird fommen zu der Stunde, 
da ihr nit meint“, 8.39.40. „Das follt ihr aber willen“, jo 
überjeßt Luther. Cr fapt das betreffende griechtiche Wort als Imperativ, 
tva8 e3 fein fann. 63 ijt aber wohl beiier, e3 als Indifativ zu fallen 
und zu überfeßen: „Die aber wißt ihr”. Der HErr will jagen: Das, 
twas ich euch jebt erzähle, das wißt ihr, damit feid ihr aus Erfahrung 
wohl befannt, daS muß jedermann ohne weiteres zugeben. Cine all» 
gemein zugegebene und anerfannte Wahrheit des tägliden Lebens 
fpricht der HErr aus. Aus diefer Wahrheit jollen fie einen wichtigen 
Schluß für ihr geiftliches Leben ziehen. „Wenn ein Hausvater wüßte, 
zu welcher Stunde der Dieb fame, fo wacdhte er und ließe nicht in fein 
Haus brechen.“ Da e3 fich alfo verhält, das weiß ein jeder, das gibt 
jeder ohne meiteres zu. Niemand will in fein Haus einbrechen laffen, 
fondern fein Eigentum gern vor dem Dieb bewahren. Wenn der Dieb 
vorher Zeit und Stunde angeben würde, in welcher er fommen und feine 
Plane ausführen will, jo würde jeder Hausvater bereit jein, ihn nach 
Gebühr zu empfangen und feine böfen Pläne zu vereiteln. Dap e3 
dem Diebe gelingt, fein fhändliches Gewerbe auszuführen und ein 
Haus zu plündern, das fommt daher, daß er unerivartet, plößlich fommt, 
gu einer Stunde, da der Hausherr nicht an ihn denkt, auf fein Kommen 
nicht bereit und alfo das Hauswefen unbewacht ift. Auf diefer all» 
befannten Tatfache baut der Heiland nun feine ernite Ermahnung an 
feine Sünger auf. „Darum feid ihr auch bereit; denn des Menjchen 
Sohn wird fommen“ (eigentlich: fommt) „zu der Stunde, da ihr nicht 
meint.” Darin gleicht die Zukunft des Heilandes dem Kommen eines 
Diebes. Des Menfhen Sohn, dem der Vater die Macht gegeben bat, 
auch das Gericht zu halten, darum daß er des Menfden Sohn ift, Täßt 
e3 un vorher nicht tviffen, wann er fommt, ann der Tag des Gerichts 
und der Rechenfchaft eintritt; er fommt plößlich und unerwartet. Wir 
Chriften twifjen, daß e3 fo fteht. Wiederholt haben fehon die Apoftel 
ihren HErrn und Meijter nach diefem Tag und nach diefer Stunde ge= 
fragt; er, der font fo gern auf die Fragen feiner Singer einging, hat 
ihnen immer twieder geantwortet: „Den Tag aber und die Stunde weiß 
niemand, auch dte Engel nicht.“ Auch der Sohn felbft hat fie im Stande 
feiner Niedrigfeit auf Erden nicht gewußt und nicht twiffen wollen, er 
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wollte aud) darin feinen Brüdern gleich werden. Das hat er feinen 
Süngern, jeiner Kirche fundgetan, daß er gemwißlich fommen wird, 
er hat ihnen auch Fundgetan, daß er bald fommen wird, dab täglich 
und jtiindlich diefes große, alles entfcheidende Ereignis eintreten fann. 
Beit und Stunde hat er feiner Kirche, ihr zum Beiten, verborgen. Auch 
in jpäteren Seiten, ja, bis in die neuejte Zeit haben manche Chriften den 
Verfuch gemacht, dieje Stunde auszurehnen, und mit großer Gewißheit 
die Stunde der Anfunft des HEren vorausgefagt, fie find darin immer 
gujdanden geworden. CS bleibt dabei, daß die Zeit und Stunde nie- 
mand weiß nocd wiljen wird. Der Jüngste Tag — und mit ihm der 
Herr in feiner Herrlichkeit — fommt plößlich und unvermutet, zu einer 
Stunde, die wir nicht meinen, da die Mtenjchen nicht daran denfen. 
Auf dieje ernjte Wahrheit haben darum auch die Apoftel die Chriften 
immer wieder hingewiefen. Go fagt Petrus: „ES wird des HEren Tag 
fommen als ein Dieb in der Naht“ (2 Betr. 3, 10). Und Paulus 
ichreibt den ThHejjalonichern: „Won den Zeiten aber und Stunden, liebe 
Brüder, tit nicht not, euch zu jchreiben. Denn ihr felbit wißt gewiß, dak 
der Tag des Hören wird fommen ie ein Dieb in der Yacht. Denn 
wenn jie werden jagen: &$ tit Friede, es hat feine Fahr, fo wird fie 
das Berderben fchnell überfallen, gleichiwie der Schmerz ein fhiwanger 
Weib, und werden nicht entfliehen“ (1 Chet}. 5, 1—3). 

Daraus folgt nun, daß wir allezeit auf die Anfunft des 
HEren bereit jein müjjen, damit wir entfliehen mögen allem, das gez 
ichehen foll, und jtehen vor des Menfden Sohn. Will ein Hausvater 
bor dem Dieb Sicher fein, der zu irgendeiner Zeit bei ihm einbrechen fann, 
fo muß er eben allezeit gegen ihn auf der Hut fein. Wir willen, daß 
der Herr geiwiplich fommt, daß er jederzeit eintreffen fann; darum 
gilt min auch fo ernjt und eindringlich der Ruf, die Mahnung des 
Herrn: „Darum feid auch ihr bereit!” Gerade auch deswegen hat der 
Herr die Zeit und Stunde feiner Zufunft feiner Kirche verborgen, daz 
mit die Seinen nicht fleifchlich ficher werden und fprechen: „Mein Herr 
fommt noch lange nicht”, jondern daß fte fich allezeit auf fein lebtes 
Kommen zum großen Gericht bereit halten, ihn mit Freuden zu emp= 
fangen. Wenn fie diefer Mahnung folgen und bereit find, dann ijt ihnen 
der Tag des HErrn nicht mehr wie ein Dieb in der Nacht, der ihnen 
alles raubt, alle Hoffnung, fondern mit Freuden fehnen fie ihn herbei; 
denn da fommt ihr Freund vom Himmel prächtig, an Gnaden jtarf, an 
Wahrheit mächtig. Mit Jauchzen ziehen fie dem Bräutigam entgegen, 
daß er fie einführe zur eivigen Hochzeit. Der HErr jelbjt jagt feiner 
Kirche: „Siehe, ich fone als ein Dieb. Gelig tft, der da wacht und 
hält feine leider, daß er nicht bloß mandle, und man nicht feine Schande 
fehe” (Dffenb. 16,15). Das ijt die Wahrheit, die der HErr in diefem 
zweiten Gleichnis uns lehren twill, daß er plößlich und unvermutet 
fommt, daß mir daher allegzeit uns bereit halten, damit uns der 
Tag nicht überfalle wie ein Dieb und uns alles raube, nicht nur unfere 
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irdischen Güter — daran ijt nicht viel verloren —, fondern auch unjere 
eivigen Güter und alle Hoffnung auf Nettung. Was will der Menfc 
geben, wenn feine Seele verloren ijt? „Sit ein Hausherr um feiner 
irdijden Habe willen fo wachfam, mie vielmehr follten wir wadhjam 
fein um unferer Seelen Seligfeit willen und unfern Wandel führen 
mit Furdt (1 Betr. 1,17)! Gerade weil wir die Stunde nicht mwiljen, 
da der Herr fommen wird (entiveder mit dem Ende unfers Xeben3 oder 
mit dem Ende aller Dinge), jo wollen wir jede Stunde waden; eine 
unbewadte Stunde fann madden, daß der HErr, anjtatt an den Tifch der 
bimmlifchen Mahlzeit über alle feine Güter uns zu feben (BV. 44), alles 
uns nimmt wie ein Dieb in der Macht (Offenb.3,3).... Der HErr 
und die Apoitel jagen ausdrüdlih, dat der Welt die Gerichtsitunde 
{lagen werde, da fie es nicht meint (21, 34 ff.; 1 Theil. 5, 2 ff.; 2 Betr. 
3,3 ff.); auch den Gläubigen, die auf ihren HErrn warten, wird er 
plöglich fommen und alle menjhhlihen Meinungen über den SKüngjten 
Tag bejehanten. Go follen wir denn nicht fchlafen wie die andern, fon- 
dern wachen und nüchtern fein, daß wir gefdict mit heiligem Wandel 
und gottfeligem Wefen warten und eilen zu der Zufunft de3 Tages de3 
Herren.“ (Befler.) 


Die ganze Zeit des Alten Tejtaments war eine große Wdventszeit, 
eine Zeit, in der die Gläubigen Israels warteten auf und fic fehnten 
nach der verheigenen Anfunft ihres Meffias, der da fommen werde, fein 
Volk jelig zu machen bon feinen Sünden. Ymmer Harer wurde die 
Verheißung und immer brünftiger das Bitten und Flehen der alttejtaz 
mentliden Kinder Gottes um ihre Erlöfung. Die Beit, in welcher wir 
leben, die Beit de3 Neuen Teftaments, ijt gleichfalls eine große Adventg=- 
zeit, ein Warten und Sehnen auf die zweite Ankunft des OErrn, auf 
die Erjheinung feiner Herrlichkeit, da uns endgültig der HErr von 
allen übel erlöfen und uns aushelfen wird zu feinem himmlischen Reid. 
Daran joll befonders der zweite Sonntag in der Adpent3=- 
gett uns erinnern. Diefer Sonntag jtellt uns die Wiederfunft des 
HErrn vor die Augen und will uns ermahnen, uns allezeit auf diefelbe 
bereitzuhalten. Diejer Schriftabjchnitt paßt daher fehr gut als Predigt- 
text fiir diefen Sonntag, und er ijt auch in verjchiedenen Berifopenreihen 
als Text für diefen Sonntag aufgenommen worden. Der Lert redet, 
pie Iwir gejehen haben, von der Wiederfunft des HEren, und befonders 
davon, daß wir uns auf diefes große Ereignis allezeit bereithalten follen, 
und tie Das gefchehen muß. Man fann für die Predigt ettva folgende 
Dispofition benuben: Unfer ganzes Chriftenleben ein jtetes Warten auf 
die Zukunft des HErrn. 1. So ift e8 des Hören Wille. a. Der HErr 
fagt eS uns, daß wir gleich den Menfchen fein follen, die auf ihren 
Herrn warten. Cr hat uns gejagt, daß er fommen wird zum Gericht 
in feiner Herrlichkeit, aber er hat uns nicht gefagt, wann er erfdeint; er 
warnt uns aber, daß fein Tag plößlih kommt, wie ein Dieb in der 
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Nacht. Er will daher, dak mir allezeit auf ihn warten, daß unfer 
Chriftenleben ein folches Warten fet, damit wir bereit find, wenn er 
fommt. b. Er jagt uns aud, wie wir nach feinem Willen ihn erwarten 
follen: mit umgürteten Zenden, mit brennenden Lichtern. So will er 
uns finden, wenn er anflopft. 2. So führt unfer Leben zum feligen 
Biel. a. Wehe denen, die der HErr nicht alfo findet! Ihnen ijt der Tag 
des Herren ein Dieb, der ihnen alles raubt und fie dem etwigen Ber- 
derben übergibt. b. Selig aber find die Anechte, die der HExrr wadend 
findet. Sie folgen ihm zum Freudenfaal und halten mit das Abend- 
mahl. — Oder: „Seid wie die Menfchen, die auf ihren Herrn warten!“ 
Bedenkt: 1. Der HErr wird gewißlich fommen, und wir twiffen nicht, 
wann jeine Stunde erfcheint. 2. Er will ung wachend und bereit finden. 
3. Selig ijt der Knecht, den fein HErr wachend findet. — Das rechte 
Warten auf die Zukunft des HErrn. 1. Wie nötig es ijt; 2. worin e3 
beiteht; 3. wie felig feine Folgen find. — Selig find die Knechte, die 
der HErr, wenn er fommt, wachend findet. 1. Sie werden bewahrt bor 
furdtbarem Weh. 2. Sie erlangen die höchite Ehre, das feligite Griick. 
G. M. 


Predigt über die Cpiftel am zweiten Woventsfountag. 
Röm. 15, 418. 


Wir gehen wiederum dem Tieben heiligen Weihnachtsfeft entgegen, 
Da wir hören twerden, twie die Englein fingen dem lieben SEfulein, 
und die Rjalmen flingen im Himmel hell und rein; da wir hören iver=- 
den, vie einft (über der Krippe des neugebornen Chriftfindleins) auf 
Bethlehem3 Fluren die Menge der himmlischen Heerfcharen fich berfam- 
melte, und alle Engel und Erzengel, alle Cherubim und Seraphim mit 
Yautem Rubel das Lob Gottes verfiindigten. Wie aber einst die heiligen 
Engel Gott im Himmel fo herrlich Lobten um des großen Heiles willen, 
welches er den Menfchen bereitet hatte, fo follen ja noch vielmehr tir 
Menfchen Gott loben und preifen für das himmlische Heil, welches er 
in Chrifto, feinem lieben Sohne, nicht den Engeln, fondern uns bereitet 
bat. Und tie einft die Himmlifchen Heerfcharen im Lobe Gottes gang 
einig getvefen find und mit einhelligem Subel Gott gepriefen haben, 
fo fönnen auch nur diejenigen Menfchen Gott recht Toben und preifen, 
und zwar miteinander, mie fie doch follen, welche in folchem Lobe Gottes 
einig, gang einig find. Wie daher die Adventszeit überhaupt zu rechter 
Vorbereitung auf das heilige Weihnachtsfeit dienen foll, jo joll fie ung 
auch infonderheit zu recjtem Lob und Preis unfers Gottes ermuntern. 
Haben wir daher am vorigen Sonntag gehört, wie bet dem föniglichen 
Einzug Chriftt in Serufalem einst der ganze Haufe feiner Jünger anfing, 
mit Freuden Gott zu loben und mit lauter Stimme über alle Taten, 
die fie gefehen hatten, fo daß auch die Slinger mit dem ganzen Volk, 


542 Predigt über die Epiftel am zweiten Adventsjonntag. 


das borging und nachfolgte, ihr Lob Gottes in lautes Hoftannarufen 
ausbrechen Ließen, fo werden nun in der heutigen Sonntaggepijtel auch 
wir ebenfo ernitlich al3 Tieblih ermahnt, Gott und den Vater unfers 
HErrn YEfu Chrifti einmüttiglich und mit einem Munde gu loben. 
St. Paulus ftellte den Chrijten in Rom damals nicht bloß vor, wie hohe 
Urfache fie alle zu einmütigem Lob Gottes hätten, feien jie nun aus den 
Yuden oder aus den Heiden zu Gott befehrt, fondern er macht jie auch 
auf etliche Dinge aufmerffam, die, wenn fie nicht wachfam wären, das 
einmütige Lob Gottes bei ihnen verhindern würden. Auch durch den 
Hinmveis auf die Freude im Glauben, die fie dabei empfinden würden, 
fucht er fie zum einmütigen Lobe Gottes zu loden. Was St. Paulus 
einst den Ehriften in Nom vorhielt, das gilt allen Chrijten zu allen 
Zeiten und an allen Orten, alfo auch uns; mie er denn gleich im erjten 
Bere diejes Textes fagt: „Was zubor gejchrieben ijt, das ijt uns zur 
Lehre gefchrieben.” Laßt mich Daher jest voritellen: 


Das einmütige Lob Gottes, in welchem alle Chrijten gern und beftandig 

fi erfinden Yafjfen foller. 

Sn unjerer Epiftel wird ihnen gezeigt: 

1. was fie betradten follen, um zu einmütigem 

Vob Gottes erwedt zu werden; 
2. wa3 fie untereinander zu beobachten haben, 
damit ifr Lob Gottes ein einmütiges bleibe; 
3. as für felige Erfahrungen fie maden Dür>s 
fen, wenn fie alfo im einmütigen Lobe Gottes 

berharren. 
ave 


Gott [oben heißt im allgemeinen: Gottes Gigenschaften, Werke 
und Majejtat qutheigen, Gottes große Herrlichkeit, Macht, Weisheit, 
Giite, Gnade und Barmherzigfeit rühmen und preifen. Wir follen Gott 
loben in feinem Heiligtum, in der Fejte feiner Macht, in feinen Taten 
und in feiner großen Herrlichkeit, wie der 150. Palm jagt. Den Gott, 
der fich als einen allmächtigen, alltvetjen, allgegenmwärtigen, gütigen, 
gnädigen und barmberzigen Gott teils fdon im Buche der Natur, teils 
noch biel mehr in der Heiligen Schrift geoffenbart hat, den follen mir 
erheben, unter den Leuten erzählen fein Tun und ihn verherrlichen 
bor der Welt. Hierzu fordern die Kinder Gottes in der Schrift fich 
felbft und andere oftmals auf. Go 3.8. in den Palmen: ,, Lobe den 
HErrn, meine Seele, und was in mir ijt, feinen heiligen Namen!“ 
„sauchzet Gott, alle Lande! Lobjinget zu Ehren feinem Namen! MRithz 
met ihn herrlich!“ (Bj. 103,15 66,1.2.) Luther jagt: „Man fann 
Gott fein mohlgefälligeres Werk tun, denn bon ihm predigen und ihn 
oben. Du darfit Hm nicht fasten, Kirchen bauen oder dich zu Tode 
martern. Damit fann ich gejchmücdet und fhön gemacht werden; aber 
Gottes Schmud ijt, wenn ich das Lobopfer gebe, da ich von ihm predige 
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und unter die Leute bringe und feine Macht und Starke befanntmade. 
Das foll ich tun; das Heißt: ihn recht erheben.“ „Alfo ijt das größte 
und böchjte Werf nach dem Glauben: Gottes Namen oben, ehren, 
pretjen, predigen, jingen und auf allerlei Weife erheben und groß 
machen.“ (WW. ITT, 1368. 1610.) Sa, Gott ftet3 zu loben und zu 
preijen, das ijt Der rechte Gottesdienst des Neuen Teftaments, wie Luther 
in feiner Erklärung des 117. Pjalms gar Schön gezeigt Hat. Yn unferer 
Epijtel werden daher alle Chrijten aufgefordert, dak fie nicht bloß ein- 
zeln im Kämmerlein, fondern auch gemeinschaftlich, namlig „ein- 
mütiglid und mit einem Munde, loben Gott und den Vater 
unfers HErrn IEfu Chrijtt”. Wie denn auch fehon David im 34. Palm 
alle Kinder Gottes aufgerufen hat: „Preifet mit mir den HErrn 
und lajjet ung miteinander feinen Namen erhöhen!“ Das erflärt 
der Apojtel in den Briefen an die Ephefer und an die Koloffer dahin: 
„Redet untereinander bon Palmen und Lobgefangen und geiftlichen 
Liedern; finget und fpielet dem HErrn in eurem Herzen!” ,,Lehret 
und vermahnet euch felbjt mit Palmen und Lobgefangen und geiitlichen, 
Vieblichen Liedern und finget dem HEren in eurem Herzen.“ Gooft daz 
her Chrijten in der Kirche oder im Haufe geiftliche Lieder fingen, loben 
fie Den Herrn und tun nach dem zweiten Gebot, wenn e3 nämlich mit 
rechter Herzensandacht geichieht. 

Wie aber, Geliebte, wie fünnen wir Gott recht loben, wir, die tir 
Sünder find? Bon Natur hören die Menfchen ihr eigenes Lob wohl 
gern aus dem Munde anderer, oder loben gar fich jelbit, was doch feinen 
Yieblichen Geruch hat; aber Gott zu loben, dazu find die findigen Menz 
fchen, alfo auch wir, bon Natur ganz ungefchiet und unluftig. Wie 
fönnen mir denn dazu gefchieft und tüchtig werden? Gemißlich nicht 
anders, als wie überhaupt alles gute Werf in uns gewirft und voll» 
bracht wird, nämlich wenn wir von Herzen befehrt werden zu dem Hirten 
und Bifchof unferer Seelen, wenn wir an SEjum Chriftum, unfern 
Hören und Heiland, glaubig werden. Dann enthält ung der freudige 
Geift, der ung zum Lobe Gottes erweckt und treibt, der unjer ganzes 
Herz zum Lobe Gottes entzündet, Fröhlich und Iujtig macht, daß wir mit 
David befennen: HErr, „meine Lippen und meine Seele, Die du 
erlöfet Haft, find fröhlich und lobfingen dir”, Bj. 71,23. „Herr, 
tue meine Lippen auf, daß mein Mund deinen Ruhm verfiindige.“ 
Bj. 51,17. Mlfo wenn der liebe Gott das Lob feines heiligen Namens 
gleichfam felbjt aus uns herausloct, dann befommt er das Lob; anders 
gewißlich nicht. Darum erflart es auch St. Paulus in unferm Text 
fiir eine Gabe Gottes, da er fpricht: „Gott aber der Geduld und des 
Trojtes gebe euch, dak ihr einerlei gefinnet jeid untereinander nad 
SEhu Chrijto, auf dak ihr einmiitiglich mit einem Munde lobet Gott 
und den Vater unfers HErrn SEfu Ehriftt.“ 

In Beziehung auf dies einmütige Loben folgt dann eine weitere 
Ausführung, die wir nur dann recht verjtehen fonnen, wenn tir bez 
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denfen, daß die chriftliche Gemeinde in Nom aus Juden und Heiden ge- 
fammelt. war, fo daß Subdendjriften und Heidencriften in einer Ge- 
meinde zufammen vereinigt waren. Da gab e3 denn manchmal etivas 
Uneinigfeit und Neiberei. Die Yudenchrijten hielten aus einer getwijjen 
Schwachheit der Grfenntnis immer noch feit an einzelnen Stüden des 
Yevitifchen Beremonialgefeßes, 3.B. an dem Unterfchied von Speifen und 
Feiertagen. Sie konnten fich von fo langjähriger Gewohnheit der alt» 
teitamentlichen Gabungen fo leicht nicht Iosreißen. Die Heidenchrijten 
Hatten folche Gabungen nie gehabt und bedienten fich ihrer chriftlichen 
Kreiheit ohne Verlegung ihres Getvijfens, doch aber manchmal mit Verz 
leugnung der Liebe und zu großem Anstoß für das Getwiffen der andern, 
nämlich der Sudenchrijten, die dann auch wieder Leicht lieblos urteilten 
über die Heidendriften. Da war eg nun fehr nötig, daß St. Paulus 
in väterlicher Liebe beiden Teilen zu rechter Zeit ihre Gebühr gab, um 
fie miteinander auf ebener Bahn zu erhalten. Das tut er, indem er fie 
daran erinnert, wie fie ja auf beiden Seiten die allerhichjte Urjache hat- 
ten, einmütig mit einem Munde Gott zu loben, weil er feine allerhöchite 
Gnade und Gnadenmwohltat ihnen allen gleihermaßen zugemwendet und 
ihnen allen durch SEjum Chriftum, feinen lieben Sohn, den Weg zum 
eivigen Leben bereitet habe. Denn die Qudendhriften müßten ja Gott 
loben, mweil er feine den Vätern gefchehene Verheigung jo treulich ge= 
halten und in der Fülle der Zeit den Meffias zu ihrem Heil gejandt 
habe, worauf der 8. Vers diefer Epiitel deutet. In ebendasfelbe Lob 
Gottes müßten aber auch die Heidenchrijten einftimmen; fie müßten 
Gott loben um der Barmherzigkeit willen, die Gott auch ihnen in Chrijto 
Efu zu ihrem ewigen Heil erzeigt, ja [don von Emigfeit zugedacht und 
öfter3 auch {chon im Alten Teftament angefündigt Habe. Davon wird 
bom 9. bis zum 12. Vers diefer Epijtel gehandelt und mit vier Sprüchen 
aus den Propheten und aus den Palmen eriviefen, daß der Heiland 
Gottes bereitet fei vor allen Völkern, nicht nur zum Preis feines Volfes 
Ssrael, fondern auch ein Licht gu erleuchten die Heiden, dak auch die 
Heiden Gott preifen jollten um feiner Barmderzigfeit willen. 

Aus diefem allem ijt flar, meine Lieben, was auch mir zu bez 
trachten haben, um gu einmütigem Lobe Gottes erweckt zu werden. G8 
ift Dies nämlich das große Heil, welches Gott in Chrijto allen Menfchen 
bat widerfahren lafjen. Die Betrachtung diefes hohen Gutes fann und 
muß uns ja zum Lobe Gottes gang gewaltig ermuntern. Wenn irgend 
jemand befürchten müßte, daß er von dem Heil in Ehrifto ausgefchloffen 
fein follte, fo fonnte ein folcher ja freilich unmöglich” Gott in Wahrheit 
loben. Wher Gott Lob, es ijt niemand davon ausgejhlofien. Denn 
wohl ijt SEjus Ehriftus ein Diener gewefen des Volkes der Befchneidung, 
da er in feinem prophetifchen Amt urfprünglich zu den verlornen Schafen 
bon dem Haufe JsraclS gefandt war. Aber dana hat er fich auch der 
armen Heiden, alfo aller Menjchen ohne Ausnahme, angenommen, aus 
freier Barmherzigkeit. Zwar war den Heiden nicht, wie den Juden, 
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eine folche Verheigung von Anfang an gefchehen, die Gott hatte erfüllen 
miiffen; aber doch hatte Gott nach feiner großen Barmherzigkeit bez 
fohlofjen und fpäter auch verfündigen lafien, daß der den Juden ber- 
beißene Heiland auch aller Heiden Troft und Licht fein werde. &3 
braucht alfo fein Menfch daran zu zweifeln, daß das Heil in Chrifto aud 
für ihn bejtimmt und bereitet jet. Alle Chriften, ob von Suden oder von 
Heiden abjtammend, haben gleiche Urfache zu einmütigem Lobe Gottes, 
weil Gott in Chrifto aller fic) erbarmt hat. Betrachtet, Geliebte, dies 
mit andadtigem Gemüt! Muß dann nicht ein jedes zum Lobe Gottes 
fich eriwecdt fühlen? 

Nun preifet alle Gottes Barmherzigkeit! 

Lob’ ihn mit Schalle, wertefte Chriftenheit! 

Er läht dich freundlich zu fic) laden. 

Treue dich, SSrael, feiner Gnaden! 

Wohlauf, ihr Heiden, laffet das Trauern fein! 

Auf grünen Weiden ftellet euch willig ein! 

Da lapt er uns fein Wort verfiinden, 

Macet uns ledig von unfern Sünden. 

Drum Preis und Ehre Gottes Barmherzigkeit! 

Sein Lob vermehre, wertefte Chriftenheit! 

Uns foll hinfort fein Unfall fchaden. 

Treue dich, Israel, feiner Gnaden! 


2 


Sndes, das einmütige Lob Gottes, meine Lieben, daß mir einmütig 
mit einem Munde loben Gott und den Vater unfers HErrn SEfu 
Chriftt, gerade dies tft doch nicht immer fo leicht; Leicht wird e3 gejtört 
und dann auch bald zeritört. Wir werden deshalb nun weiter darauf 
merfen müffen, twas wir zu beobachten haben, damit unjer Lob Gottes 
ein einmiitiges bleibe. Chriften werden dann nicht mehr zu einmütigen 
Lobe Gottes, wie fie doch billig follten, fich vereinigen fünnen, wenn fie 
untereinander in Mißhelligfeit geraten find. Uneinigfeit und Ziviefpalt 
untereinander wird, al3 ein iiberflingender, die ganze Mufif verderbenz 
der Mißton, in ihr Lob Gottes fich mifchen und dasfelbe bald genug gang 
eritifen. Diefe drohende Gefahr bemerkte der Apoitel Paulus auch bei 
der lieben Chriftengemeinde in Rom, und mit heiligem Ernjt bemühte 
ex fih, der Gefahr entgegenguarbeiten. Wir haben bereits etwas bon 
dem gehört, was die Einigfeit und den Frieden der dortigen Gemeinde 
manchmal ftörte, nämlich auf der einen Seite die Verfchtedenheit gemiffer 
Gewohnheiten und Gebräuche; auf der andern Seite rüdfichtslofer Ge- 
braud, aljo Mibbrauch der chriftlichen Freiheit; auf beiden Seiten 
Mangel an Erfenntnis oder an Liebe, Vorficht und Weisheit. Demz 
gegenüber erhebt nun St. Paulus für beide Teile die Ermahnung: 
„Darum“, nämlich weil ihr einmütiglid mit einem Munde loben follt 
Gott und den Vater unfers HErrn SEju Chrijti, „Darum nehmet euch 
untereinander auf, gleichivie euch Ehriftus hat aufgenommen zu Gottes 
Lobe.” Dies Lebtere follten damals beide Teile, Yudenchriften und 
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Heidencriften, mohl bedenken und follten e3 fic) zum Vorbild, alfo aud 
zur Nachahmung dienen laffen. Nachdem Chriftus beide verfühnt habe 
mit Gott in einem Leibe durch das Kreuz und verfiindigt im Evans 
gelio den Frieden denen, die ferne waren (den Heiden), und denen, die 
nahe waren (den Yuden), fo dag nun die Scheidewand zwijchen beiden 
gefallen fet, und durch ihn beide den Zugang in einem Geijte zum 
Vater hätten; nachdem alfo Chriftus fowohl Juden als Heiden in feine 
Gemeinjdaft, in fein Reich aufgenommen und damit Gottes Lob und 
Ehre auf das höchfte gepriefen habe: nun follten fie fih auch unter- 
einander aufnehmen zu Gottes Lobe. Denn die neuen Chrijten aus dem 
Heidentum hätten feine Urfache, die Ehriften aus dem Judentum desz 
wegen zu verachten und ihrer zu fpotten, meil diefe noch an einigen Gez 
brauden des alten Judentums hingen und fi) noch nicht jo weit über- 
winden fonnten, diefelben gang aufzugeben, 3. B. den Unterjchied 
zwifchen reinen und unreinen Speifen. Und wiederum auch erforderte 
e3 die Liebe, Dak die Sudenchriften e3 den Heidenchrijten nicht übel aus 
legten, wenn diefe nach ihrer chriftlichen Freiheit jich allerlei Speife be= 
dienten und an feine levitifchen Beremonialgefebe fich banden; viel 
tveniger dürften diefe darum bon jenen al3 leichtiinnige Menjden ans 
gejehen und gefcholten werden. Alle miteinander jollten jie miljen, daß 
fie Gott nicht beifer und höher loben fonnten, als wenn jie untereinander 
fo täten, wie CHhrijtus an ihnen getan habe und noch tue. Nachdem 
Ehriftus fie alle zu Gliedern feines Reiches gemacht und angenommen 
babe, jo follten fie fich nun auch untereinander aufnehmen zu Gottes 
Lobe. 

Gang diefelbe Mahnung Liegt nun hierin auch für uns. Zmar find 
unfere heutigen chriitlichen Gemeinden nicht mehr mie damals aus 
Suden=- und Heidenchrijten zufammengejeßt, da nur fehr jelten einmal 
ein zu Chrijto befehrter Ysraelit in einer Chrijtengemeinde fich findet, 
und die Nudenmilfion leider nur die allerfpärlichiten Früchte trägt. 
Aber mas damals die eigentliche Urfache vieler Störungen in der drifts 
lichen Gemeinde gu Rom iwar, das trifft auch Heute noch zu. Damals 
gab eS viele, die in Der Lehre, in der Erfenntnis und im rechten Chriftenz 
iwandel fchtvach waren, und andere, die ftarfer waren; gerade wie eg 
auch jest noch jteht. Die Schwaderen fühlten fid manchmal ohne Grund 
und lirjache bon den Stärferen verlegt und beleidigt, miemohl die Starz 
feren den Schwächeren auch manchmal twirflich Urfache zu bitteren Ge- 
fühlen und betrübten Klagen gaben; gerade wie e3 auch jebt noch geht. 
Darauf bezieht fich, was der Apoftel im Anfang unfers Textfapitels 
jagt: „Wir aber, die tir ftark find, follen der Schwachen Gebrechlichkeit 
tragen und nicht Gefallen an ung jelber haben. &3 ftelle fih aber ein 
jeglicher unter ung alfo, daß er feinem Nächiten gefalle zum Guten, zur 
Bellerung. Denn auch Chrijtus nicht an ihm felber Gefallen hatte, fon= 
dern, tote gefchrieben fteht: Die Schmach derer, die dich jehmähen, tft 
über mich gefallen.“ Geht: die Starfen follen alfo ihre Starke nicht 
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damit betveifen, daß fie die Schwachen abjtogend oder tvegwerfend bez 
handeln (dazu gehört nicht viel Starfe), fondern damit, daß fie der 
Schwachen Gebrechlidfeit tragen. Damit fann natürlich nicht gemeint 
fein, daß man fie immer ruhig gewähren Yäßt bei allen ihren Verfehrt- 
heiten und Torheiten, oder gar, daß man offenbare Sünden bei ihnen 
gutheißt und fie darin beftarft (damit würde man ihnen ja einen 
fchlehten Dienst eriveifen), fondern daß man ein Tiebreiches, fanft- 
mütiges, geduldiges Entgegenfommen ihnen gegenüber beobachtet, foz 
Tange jie jich belehren laffen, und folange fie fich das gefallen Laffen, daß 
man jie als Schwache mit aller ihrer Gebrechlichfeit trägt. überhaupt 
foll ja das Aufnehmen ein gegenfeitiges fein und von beiden Teilen ge= 
übt werden, wie eS eben bier heißt: „Nehmet euch untereinander 
aufl” Nicht nur follen die Starfen die Schwachen aufnehmen und ihre 
Gebrechlidfeit tragen, fondern umgefehrt follen die Schwachen auch den 
Starfen die Hand bieten. Sonft fame das Untereinanderaufnehe 
men gewiß nicht oder nur halb zu feinem Recht. 

Soll aber jenes gejchehen, dann müffen wir einerlei untereinander 
gejinnet fein nach IEju Chrijto, das heißt, nach dem Sinn, nach dem 
Willen und Vorbild YEju Chrijtt; dann muß e3 bei uns fo jtehen, fie 
St. Paulus an die PBhilipper fchreibt: „Ein jeglicher fet gefinnet, mie 
SEjus Chrijtus auch war, welcher, ob er wohl in göttlider Geftalt mar, 
bielt er’3 nicht für einen Raub, Gotte gleich fein, fondern äußerte fich 
felbjt und nahm Knecht3geftalt an, ward gleich wie ein anderer Menfch 
und an Gebärden als ein Menjch erfunden; erniedrigte fich felbjt und 
ward gehorfam bis zum Tode, ja zum Tode am Kreuz.“ Wenn mir 
alfo nach dem Vorbild unjers lieben Heilandes in diefer Gejinnung einig 
find, daß niemand Gefallen an ihm felber hat, wenn wir bei den Gez 
brechen des Nächiten unferer eigenen nicht geringen Gebrechen gedenten 
und dabei unfere felbitgefällige Cigenliebe immer beffer verleugnen 
lernen: dann fönnen wir einmütig mit einem Munde loben Gott und 
den Vater unfers HErrn SEfu Chrijti, der uns alle, die wir bon Art 
und Natur nicht blog Schwache, fondern verlorne und verdammte Sünder 
find, mit gleicher Barmberzigfeit angefehen, mit gleicher Gnade aufge- 
nommen hat. ©, fo wollen tvir doch alle danach ringen, daß tir gleiche 
Liebe haben, weil eine Liebe ung alle umjchlingt, daß wir einmütig 
und einhellig feien, daß mir nichts tun durch Bank oder eitle Ehre, fonz 
dern durch ungeheuchelte Demut einer den andern höher achte denn 
fich felbit, auch darum, auf daß unfer gemeinfamer Gottesdienjt, unfer 
gemeinfchaftliches Loben und Danfen, nicht ein Greuel, jondern ein füßer 
Geruch fein möge bor dem HErrn. 


8, 

Wenn wir alfo in einmütigem Lobe Gottes verharren, bis es im 
Himmel noch viel herrlicher und ewig weiter Klingt, jo werden mir daz 
bei fojon Hier in diefem Leben die fchönften und feligften Erfahrungen 
machen dürfen, welche der Apojtel am Schluß unferer Cpiftel anzeigt 
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in dem Gebetswunfd: „Gott aber der Hoffnung erfülle euch mit aller 
Freude und Friede im Glauben, dak ihr völlige Hoffnung habt Durch 
die Kraft des Heiligen Geiftes!” Schon vorher, da er zu einmiitigem 
Lobe Gottes und gu der hierzu nötigen Nachfolge Chrijti in der Demut 
und Liebe vermahnte, hatte er dies alles bezeichnet als eine Gabe Gottes, 
der ein Gott der Geduld und des Troftes ijt, weil er eben Geduld und 
Troft in uns wirkt, und zwar durch fein Wort, welches uns zur Lehre 
gefdrieben ijt, auf daß mir durch Geduld und Troft der Schrift Hoff- 
nung haben, nämlich die Hoffnung, die nicht gufdanden werden läßt, 
die große Hoffnung der zufünftigen Seligfeit und Herrlichkeit im ewigen 
Leben. Solche Hoffnung wirkt Gott durch Geduld und Troft der Schrift 
in den Seinen, und fo nennt ihn St. Paulus jest am Schluß geradezu 
den Gott der Hoffnung. Er miinfdt und bittet: ,,Gott aber der Hoff- 
nung erfülle euch mit aller Freude und Friede im Glauben.“ Gemeint 
ift die heilige Freude und der gottgeheiligte Friede, und givar im Glauz 
ben, alfo im gläubigen Chriftenherzen. &3 ijt die Glaubensfreude, die 
aus dem Reichtum an Himmlifhen Gütern durch Chrijtum entjpringt. 
&3 ijt der felige Friede, der Friede im Gemifjen Durch den Friedefiirften 
FEfum Ehriitum. Wo Freude und Friede im Glauben das Herz erfüllt, 
da möge, mie der Apoftel wünjcht und bittet, völlige Hoffnung folgen 
durch die Kraft des Heiligen Geiftes. „Völlige Hoffnung“, eine immer 
feftere Hoffnung, die nicht manfen läßt, eine herrlich blühende Hoff» 
nung, eine große Hoffnungsfreudigfeit und Hoffnungzfeligfeit, zu 
mwelcher aber fein Menjch aus fich felber fich emporfchwingen, die auch 
der Glaube nicht aus eigener Kraft erzeugen fann, fondern die gewirkt 
toird Durch die Kraft des Heiligen Geiftes, der allein ung, wie im Glauz 
ben, fo auch in der Hoffnung vollbereiten, jtärfen, fräftigen, gründen 
fann durch feine überichiwengliche, göttliche Kraft. 

Was nun St. Paulus hier gewünjcht und gebetet hat, das hat er 
gefchrieben, getrieben von dem Heiligen Geijt; das ift göttliche Wahre 
beit. Das ijt darum auch nicht umfonjt oder vergeblich getviinfdt, ge= 
betet und gefchrieben; fondern wie fein Wunfch ein gottgefälliges Gebet 
par, fo ijt fein Gebet auch angenehm und erhört getwefen damals und 
wird erhört, der Gebetöiwunfch wird erfüllt zu allen Zeiten und an allen, 
die ihn recht zu Herzen nehmen. &3 fann darum, lieber Zuhörer, jest 
nur noch die Frage fein: Laffeft du dir das, was zudor gefehrieben tt, 
auch aljo zur Lehre, zur göttlichen Erleuchtung dienen, daß du durch 
Geduld und Troft der Schrift Hoffnung habeft? Laffeft du es dir aud 
angelegen jein, daß Gott der Geduld und des Troftes dir geben molle, 
einerlei gefinnet zu fein mit deinen Brüdern und Schtweftern in Chrifto 
SEfu? Cinmiitiglich mit ihnen zu Toben Gott und den Vater unfers 
HErrn YEfu Chriftt? Darum auch ihnen allen Freundlichfeit und 
Gütigfeit zu bemweifen, wie Chrijtus tat? Kurz, ftehft du überhaupt im 
rechten einigen Glauben aller Kinder Gottes? O fiehe, das Evangelium 
bon dem in Chrijto FEfu allen Siindern bereiteten Gnadenheil ift ja 
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noch Heute eine Gottesfraft, die alle, welche es hören, zum Glauben an 
Ehriftum exiveden und mit allen Früchten des Glaubens herrlich 
fehmiicen fann! Und o wie glüdlich, tie felig wirft du dann fein! Wie 
wird Geduld und Trojt der Schrift, wie wird Freude und Friede im 
Glauben, wie wird völlige Hoffnung durch die Kraft des Heiligen Geiftes 
immer reichlicher dein Herz erfüllen, je fleißiger du mit andern Gleich- 
gejinnten in lieblicher Einigkeit des Geiftes Gott Lobeit für das große 
Heil, das in Chrijto ICju allen erfchienen ift! 

Was mird der Höhepunft des gemeinfchaftlihen Gottesdienftes 
aller Seligen im Himmel fein? Gott loben und preifen vor feinem Anz 
geficht in Emigfeit!l Wie denn von jenen Lobgefangen einige Verfe einft 
in das Ohr des heiligen Sehers Sohannes drangen, und die himmlischen 
Heerjcharen in der geweihten Nacht ein folches Loblied aus dem Himmel 
auf die Erde Herniedergetragen haben. O fo möge fich Hier fehon die 
Gemeinfhaft der Gläubigen in dem gemeinjamen Lobe Gottes offen- 
baren, al3 eine Anbetung Gottes im Geift und in der Wahrheit, bis 
wir in ungeftörter Eintracht einjt alle miteinander im Himmel fingen: 
Ehre jet Dem Vater und dem Sohn und dem Heiligen Geift, wie es war 
im Anfang, jest und immerdar und von Ciigfeit zu Ewigfeit! Amen. 

dr. ©. 


Predigt über das Evangelium des erjten Chrifttags. 
Zuf. 2, 1—14. 


Wiederum haben wir fie hören dürfen, die munderliebliche, tröft- 
Yiche Weihnachtsgefchichte. Gott fei einig Lob und Danf, der dafür ger 
forgt Hat, daß fie uns erzählt werde nach feinem Rat und Willen! 
Hätte ein Menfch, der nur bon dem Sichtbaren gu jagen wüßte, aber 
. nichts von dem Unfichtbaren, der wohl über die Geburt eines Knäbleins 
berichten fonnte, aber nichts wüßte von feiner Herkunft und dem reichen 
Segengitrom, der fich Durch dasfelbe über die Menfchheit ergießen follte, 
hätte ein folder, ohne die Gingebung des Heiligen Geiftes, diefe Ge- 
fchichte erzählt, wie ganz anders würde fie fauten! &twa fo: Cin 
armer Zimmermann, namens Sofeph, ging mit Maria, feinem berz 
trauten Weibe, von Nazareth nach Bethlehem. C3 war eine bejchiver- 
liche Reife, etwa jtebzig Meilen weit, aber jie waren dazu gezwungen 
durch ein Gebot des römischen Kaifers Auguftus. Als fie in Bethlehem 
anfamen, fanden fie fein Haus zur Herberge, fondern mußten mit einem 
Stall vorliebnehmen. Dort in der fremden Stadt fam die Zeit, daß 
Maria gebären jollte. Sie gebar ihren erjten Sohn, und da fie feine 
Aufwärterin hatte, fo micelte fie felbft das Kindlein in Windeln. Und 
weil ihr tveder Bett noch Wiege gu Gebote ftand, fo legte fie dagjelbe in 
eine Krippe. Das ift ungefähr alles, was der Erzähler von der Geburt 
unfers Heilandes hätte miffen und jagen fonnen. Und eben das ijt e3, 
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_ was die ungläubige Welt, tvenn’3 hoch fommt, davon weiß und glaubt. 
Wenn dann die Weltfinder fehen, dak wir Chriften um diejer ihr fo 
geringfcheinenden Gefchichte willen ung in unfern Gotteshäufern ber 
fammeln, dabon predigen, hören und fingen, uns darüber freuen und 
Gott dafür danken und ihn preifen, fo fieht fie verächtlich auf ung herab 
und bverlacht ung alg Toren und Narren. Ra, wenn fich’3 um die Ge-z 
burtstagsfeier eines Großen diefer Welt handelte! Da fünnte man do 
glänzen, etwa alS Freund des Vaterlandes oder als Liebhaber bon 
Kunit und Wiffenihaft. Da fonnte jich doch das Fleijch ergögen an 
Reiteffen und Tanz. Da hätte man doch Augenlujt durch allerlei Schaus 
ftellungen. Sa, da ließe fic) am Ende gar Geld dabei machen. Das 
wäre doch etwas Grflecliches, jpricht die Welt, aber um jolch armfeliger 
Geburt willen auch nur einen Schritt zu tun, das verlacht fie alg Tor= 
beit. Doch, Geliebte, lajfen mir uns dadurd nit irremaden; mir 
lernen aus Gottes Weihnadhtsgefchichte, 


Das die Geburt GEfu von hidhfter Wichtigfeit für alle Menden ift. 


1. Um ihretwillen bewegt Gott Erde und Simmel; 
2. fieift das größte Wunder zum Heil aller Mens 
fen. 
18 

Auguftus, der Kaifer des den Crdfreis beherrichenden römischen 
Reiches, wird beivogen, ein Gebot ausgehen zu laijen, daß alle Welt 
gejchabt werden folle. Durch diejes Gebot werden feine Untertanen in 
Bewegung gejebt, nach den Orten zu gehen, two ihre Namen und auch 
wohl ihr Befisftand in die Regijter des Reichs eingetragen werden follen. 
Unter dem Haufen derer, die da twallen, befindet fich auch Sofeph mit 
feinem vertrauten Weibe Maria. Sie fommen von Nazareth, wo fie 
in ftiller Zurücgegogenheit lebten, und reifen nach der Stadt ihrer Vor= 
fahren, nach Bethlehem. Welch ein Gemwimmel und Getümmel muß 
Das getvefen fein! Wenn jemand es aus der Vogelihau hatte bez 
obadhten fonnen, der würde wohl mit Recht gejagt haben: „Der ganze 
Erdfreis ift in Bewegung.” Und auf die Frage: „Wer hat das bez 
wirft?” würde die Antwort gewefen fein: „Das hat der Kaifer getan.” 
Wir aber fagen: „Nein, der Kaijer ijt bewogen worden; der VBetvegende 
war Gott der HErr jelbit.” Cr allein, der die Erde und alles, was 
darauf ift, lebt und twebt, gejchaffen Hat, ijt auch imjtande, diejelbe zu 
beimegen; er hat es auch in diefem Falle getan. Cr bewegte die Erde 
nach jeinem Rat genau zur rechten Zeit. Gerade jebt mußte Maria nad 
Bethlehem fommen; denn diefe Stadt anredend, hatte Gott durch den 
Propheten Micha gejagt: „Aus dir foll mir der fommen, der in Israel 
Herr jet, welches Ausgang von Anfang und bon Gmigfeit her ge- 
iwejen ijt.“ Damit nun Maria dahin fomme und dort der Heiland gez 
boren erde, bewegt Gott den ganzen Grdfreis. Cr tut eg aber auf 
feine wunderbare Weije, die den Ungläubigen verborgen bleibt, den 
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Gläubigen aber offenbart wird; er bedient fih menfhlicher Werkzeuge. 
Kaijer Auguitus gedadte nad feinem Willen zu tun, aber er mußte, 
obwohl untvijfend, Gottes Rat hinausführen. „Der HErr hat feinen 
Stuhl im Himmel bereitet, und fein Neich herrfeht über alles“, auch 
über die Natiehläge und Gebote der Kaifer und Könige. „Des Königs 
Herz ijt in der Hand des HErrn, und er neiget e3, wohin er till.” Wie 
tröftlih ift das auch in den Wirren diefer Beit, da die Herren rate 
Ihlagen wider den OHErrn und feinen Gejalbten! C3 ift der HErr, 
unjer Gott, der den Grdfreis bewegt um feiner Kinder mwillen twie daz 
mals um der Geburt feines Gobhnes twillen. 

Gott bewegte aber auch den Himmel. Er erwählt einen Engel, 
der, befleidet mit der Glorie des HErrn, armen Hirten die Geburt des 
Heilandes fundtun jol. AS der Engel zu ihnen tritt, und die Klarheit 
des Herren fie umleuchtet, erfchreden fie. Aber der Engel benimmt 
ihnen alle Furcht, indem er freundlich zu ihnen fagt: „Fürchtet euch 
nidt!” Dann entledigt er jich feiner Botfchaft: „Siehe, ich verfine 
Dige euch große Freude, die allem Volk widerfahren wird.“ Und was 
ijt der Grund diejer großen Freude für alle? C8 ift die Geburt des 
Heilandes: „Denn euch ijt heute der Heiland geboren, welcher ijt Chris 
ftus, der HErr, in der Stadt Davins.“” Mit diefen Worten befchreibt 
der Engel ihren, der Hirten und aller Welt, Heiland als den Sohn 
Gottes, der als ein Menjchenfind geboren ijt, als den Meifias, von Gott 
verheißen. Und was die Hirten gehört haben, das follen fie, wenig{tens 
zum Teil, auch fehen; darum gibt ihnen der Bote Gottes ein Zeichen, 
woran jie dies Wunderfind erfennen fonnen. 

Doch ehe jie ihre Herde verlaflen, Hat Gott eine Engeljchar aus- 
gewählt zu einem Subelchor für Bethlehems Gefilde. Kaum ijt die Botz 
fchaft des eriten Engels verflungen, da ift alsbald bei ihm die Menge 
der Himmlifchen Heerfcharen, die loben Gott mit Freuden, fprechend: 
„Ehre fet Gott in der Höhe und Friede auf Erden und den Men- 
fen ein Wobhlgefallen.” Mit diefem „Gejang von drei Leifen”, mie 
D. Luther ihn nennt, preijen fie den dreieinigen Gott: Ehre dem Vater, 
der jeinen Sohn zum Heiland gejandt hat; Ehre dem Sohn, der das 
Heil erwirbt, damit die Sünder auf der Erde zum Frieden fommen; 
Ehre dem Heiligen Geift, der den Heillofen das Heil durch Schenfung 
des Glaubens zueignet, damit jie an Gott, und Gott an ihnen ein Wohl: 
gefallen habe. — Die Engel fahren wieder gen Himmel, und wir fonnen 
uns denfen, welch eine Bewegung bei ihrer Ankunft entitand unter den 
taufendmal taufend, die dem Höchiten dienen, und den zehntaufendmal 
zehntaufend, die vor ihm ftehen. Sie alle gelüftete ja zu fehauen das 
fiindlich große gottfelige Geheimnis: Gott ijt geoffenbart im Fleifch. 

Wenn, Geliebte, eine ganze Stadt durch eine Begebenheit betvegt 
wird, fo ift das ein flarer Beweis für die Hohe Wichtigkeit derjelben 
betreff3 aller Bewohner des Ortes. Da nun Gott der HErr, um der 
fo gering{deinenden Geburt YEfu tillen, nicht nur die Erde, fondern 
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auch den Himmel bewegt, fo ruft er ung damit zu: Ürgert euch nicht 
an der Niedrigfeit diefer Geburt, fie ijt doch bon Höchfter Wichtigkeit für 
euch und alle Menjchen. Drum: 

O Menfchenfind, betracht’? e3 recht, 

Und ftrauchle nicht, diewetl fo fchlecht, 

So elend fcheint dies Kindelein! 

E38 ift und foll auc uns groß jein. 


2: 


Bemeifen fchon die aroßartigen Betwequngen, welche Gott um der 
Geburt YEfu millen betwirfte, daß diefelbe von höchiter Wichtigkeit für 
alle Menfcjen ift, fo noch viel mehr diefe Geburt felbit jamt ihrem heil- 
famen Endzwed. Denn die Geburt diefes Kindleins ijt das höchjite 
Wunder Gottes. Gie ijt ein Wunder der göttlichen Xiebe. „Daran ift 
erfchienen die Liebe Gottes gegen uns, dak Gott jeinen eingebornen 
Sohn gefandt hat, daß mir durch ihn leben follen.” Sie ift ein Wunder 
der göttlihen Allmacdt, denn von dem Rindlein, das hier zur Welt 
fommt, befennen wir mit der ganzen Chrijtenheit: „empfangen bon dem 
Heiligen Geijt, geboren aus Maria, der Jungfrau”. Gie ijt die Ge=- 
burt deffen, bon dem Sefaias jagt: „Uns ijt ein Kind geboren, ein Sohn 
ijt und gegeben; .. . und er heißt Wunderbar.” Gott wird Menid — 
welch ein unergründliches Geheimnis! Ya, wenn e3 bieße: einer der 
oberften Engel wird Menjch, das wäre noch zu fallen, denn Engel und 
Menfrh ftehen doch gemwilfermaßen auf einer Stufe; fie find beide Ge= 
fhöpfe. Wber hier ijt der unermefliche Abjtand aiwifdhen Schöpfer und 
Gefhipf. E3 ijt der Vernunft unmöglich zu begreifen, dak der Schöpfer 
Gefchopf, dak Gott Menjch wird. Und fiehe da, das Unbegreifliche ge= 
fhieht; was nie in eines Menjchen Herz gefommen märe, hier twird’3 
Ereigni8. Der Schöpfer vereinigt fich mit einer Kreatur. Der Un: 
endlide und Emige verbindet fi” mit dem endlichen Gefdipf. Der 
Heilige nimmt an fich die Gejtalt des fiindlichen Fleifches. Der 
Almächtige wird jchmwach; der alle Dinge trägt mit feinem Fräftigen 
Wort, läßt jich Heben und tragen von Menfchenhänden. Der da reich 
ift über alle, die ihn anrufen, wird arm und gering. Der ewige Sohn 
des Vaters, der Glanz jeiner Herrlichkeit und das Cbenbild feines 
Wejens, wird geboren bon einem Weibe. Der in der Höhe und im 
Heiligtum mohnt, umgeben bon einem Licht, da niemand zufommen 
fann, erblict das Licht der Welt in einem dunfeln Stalle. Er, defjen 
Kleid Licht ijt, apt fich hüllen in dürftige Windeln. Der Allgegen- 
toärtige, den aller Himmel Himmel nicht zu faffen vermögen, findet 
Naum in einer Srippe. 

DO Wunder über Wunder, 

Wie groß, wie hehr bift du! 
Des Baters Sohn vom Himmel 
Halt in der Krippe Muh’. 

Und wozu? Was ijt der Endzive der Menfchwerdung des Sohnes 
Gottes? Antwort: Gott hat feinen Sohn gefandt, dak wir durd ibn 
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leben follen. Wir find Sünder, und der Sünde Gold ift der Tod. Unfer 
trdifches Leben ift wie ein forttvährendes Sterben. Ohne das Chrifttind 
würde, bet Dem Gedanken an unfere Sünde, Furcht und Schreden unfere 
Seele gang und gar erfüllen. Qn Traurigkeit, Xammer und Herzeleid 
würden toir unjere Tage zubringen. Alle Bemühungen, Furcht und 
ZTraurigfeit los zu werden, würden vergeblich fein. Fried- und ruhelos 
würden ir an den Rand der Verzweiflung gebracht, endlich als Feinde 
Gottes jeiner gerechten Strafe, dem ewigen Tode, verfallen. a, 
Geliebte, 

Wär’ uns dies Kindlein nicht gebor’n, 

So warn wir allzumal verlor’n. 

Aber, Gott Lob! es ift geboren, und eben dazu hat Gott feinen 
Sohn gejandt, dak wir durch ihn Leben follen. Riirchten wir ung wegen 
Sünde und Strafe, fo madht er uns getroft, indem er zu uns fpricht: 
Fürdtet euch nicht, glaubt nur, als mollte er fagen: Was ihr fürchtet, 
twill ich tilgen. Sind mir traurig in allerlei Trübfal, fo verfichert er 
ung, daß unfere Traurigfeit in Freude verfehrt werden fol. Sind 
ir fried- und rubelo3, fo ruft er al unfer Heiland ung zu: ,,Rommet 
her zu mir alle, die ihr mühfelig und beladen feid; ich mill euch erz 
quiden.“ Stehen wir in Gefahr, in den Abgrund der Verzweiflung 
zu berjinfen, und jchreien zu ihm: Hilf, HErr, wir verderben! fo erz 
rettet er uns. Und wenn wir wandern im dunfeln Todestal, fo ift er 
unjer Licht, und wie mir Hier in diefem Jammertal als Kinder Gottes 
durch ibn gelebt haben, jo werden wir ewig durch ihn leben im Freudenz 
faal de3 Himmel3. Das ijt der felige Endawec der Menjdhwerdung 
Ehrifti und, merft wohl, für alle Menfchenfinder. Der Sohn Gottes 
ijt Mensch geworden, aller Menjchen Bruder. Gott jelbit bezeugt durch 
den Engel, daß die Freude über die Geburt des Heilandes für alles 
Volk ift. Er läßt die himmlifden Heerfcharen jubeln: „Friede auf 
Erden und den Menfchen ein Wohlgefallen.” Damit verfichert er uns, 
daß fein Friede für alle Crdenbetwohner, fein Wohlgefallen für alle 
Menfchen jet. Ya, „das ijt je gewißlich wahr und ein teuermwertes 
Wort, dak Chrijtus SECjus fommen ijt in die Welt, die Sünder felig zu 
machen”. Alle find Sünder; alle feliq zu machen, dazu ift der Heiland 
‚geboren. Seine Geburt ift das größte Wunder zum Heil aller Menjchen 
und darum von der Hhochften Wichtigkeit für alle. 

Da nun Gott der HErr felbit uns die Geburt Chrifti nicht nur 
wichtig macht, fondern uns auch verfichert, daß der ganze Gegen derz 
felben für ung, für einen jeden bon uns ijt, mie dankbar und fröhlich 
follte ung das machen! Und doch gibt e3 jolche, die bet der Weihnachts- 
botiehaft falt und gleichgültig bleiben. Steht e3 fo bei dir, lieber Buz 
hörer, Dann merfe: das fommt daher, dak du noch fein Sünder bit, 
nämlich in deinen Augen. Du haft noch nicht erfannt, daß du das ganze 
-Gejeß Gottes iibertreten haft, von Gott verflucht bijt und dem Flue 
nicht entgehen fannft. Wie, fagit du, das ganze Gefeb follte ich über- 
treten haben? Sa, denn Gottes Wort fagt: „So jemand das ganze 
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Gefeß halt und fündigt an einem, der ift’3 gang jchuldig.“ Wie, 
tvendeit du ein, follte Gott, der die Liebe ift, mich verfluden? Ya, denn 
er jagt: „Werflucht fet jedermann, der nicht bleibt in alledem, das ge- 
fehrieben fteht in dem Buch des Gefebes, daß er’3 tue!” Berfuchit du 
die fchredlichen Folgen diefes Fluches abzuwenden, jo twirft du aus- 
finden, pie unmöglich das ift. 

Sa, denkt etiva ein anderer, das alles, daß ich ein berfludter 
Giinder bin, der fich felbit nicht helfen fann, habe ich zur Genüge erz 
fahren, tut mir auch herzlich leid; aber gerade das läßt mich nicht zur 
rechten Weihnachtsfreude fommen, wonach mich fo fehr verlangt. Lieber 
Mitehriit, lak dir jagen: Diefe deine Erfahrung ijt e3 nit, was dich 
an der Freude hindert, die muß jeder machen, der fich de3 Heilands 
freuen will. Achte einmal auf dein Herz, ob da nicht etwa ganz bver- 
borgen der Gedanke fich findet, dak du dich mwenigitens ein flein wenig 
beffern müßteit, ehe du dein Herz gang und gar der Freude erfchliegen 
dürfteft. Siehe, da ftect’3, diefer Gedanfe verjchliegt dein Herz. Bez 
denfe, unfer Heiland will fein Heilandswerf gang allein tun, nicht er 
halb und du bald. Darum fieh allein auf ihn und nicht auf dich, auch 
nicht auf das, was du getan haft, noch mas du tun folltejt. VBerfchliege 
jebt deine Obren gegen den Fluch des Gejeßes und höre allein auf die 
frohe Botfdaft: Dir, ja gerade dir, tit heute der Heiland geboren. 
Der HErr aber tue dir und uns allen das Herz auf, fehre bei uns ein 
und mace uns froblich und getroft, damit mir mit einjtimmen fünnen 
in den Lobgefang der himmlifchen Heerfcharen und ihm dienen ohne 
Furcht unfer Leben fang, in Heiligkeit und Gerechtigkeit, die ihm ge= 
fällig ijt! Amen. 2m, 


End of Year. 
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The sense of mortality is felt by men in very different degrees. 
Some live in full view of their end, others live almost oblivious of 
death; they see only the light and brightness of existence, not its 
shades and darknesses. Each class justifies itself; the wisest course 
lies between the two extremes. Wisdom is shown in thinking of our 
mortality — wisdom is also shown in fully appreciating the charms 
and duties of life. 

We shall now show the variety of blessings dispensed to different 
classes by 


THE RIGHT USE OF THE SENSE OF MORTALITY. 


1. It may be an antidote for the sorrowful. 
Reflect — “there is an end.” “Better is the end of a thing than 
the beginning” in your case, because in leaving the world you will 
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have little to lose and much to gain. Here you have neither health, 
nor wealth, nor prospect, perhaps. Number your days — see how 
brief a weeping time it is, and remember at last you will have less 
to weep for than others. There is an equality— you sigh in life: 
the prosperous sigh to leave life. 

Some men are like flowers— they grow, and thrive, and are ad- 
mired as long as they remain in their native soil; removal is fatal. 
Others are like gems in the laboratory— in this world they are 
neither valued nor admired, except by the Divine Workman who sees 
their inward excellence. The poor gem, after being cut, and handled, 
and polished in the dim shop, may well feel no regret when removed 
to another and brighter sphere. 

2. It should be a restorative to the laboring. 

Yours is not a life of sorrow, but of exertion. There is a pleasure 
in toil, yet that pleasure would be greatly marred were it not for 
the hope of rest at last. . 

The day is far spent—the night is at hand. Work, then, 
while it is called to-day. The brevity of the season of labor should 
stimulate to greater fidelity and exertion. 

Let us “quit ourselves like men.” Let there be no craven 
cowardice. Bend to the task with a stout heart. Let there be no 
weak yielding to lethargy. Let us work with all our might. Let 
there be no unfaithful loitering. All work for God demands all 
our energy and attention. 


3. It should be a remedy for the impatient. 

Life is a monotony to you. Mystery oppresses you. You long 
to penetrate into the vast interior of eternity. You have recognized 
human philosophy and science as childishly elementary. Mere nursery 
rhymes! first-lesson books! 

If the lesson book be elementary, you are but a child. Curb your 
impatience with the knowledge of the brevity of life. If you be 
a child of God, your promotion will not tarry, or be far off. It is 
but a step between you and death; the region for which you long 
is just over Jordan. You are a year nearer it to-night. Were you 
long in coming? Has not the time glided by without a pause? 

Lift up your heart to the station for which you are destined, 
and comfort your soul with the song — 


There shall I see, and hear, and know, 
All I desired or wished below; 

And every power find sweet employ 
In that eternal world of joy. 


4. As a balm to the wounded in heart. 


Is your soul stricken because friendships, which began in ad- 
miring partiality and tender consideration, have nothing to dis- 
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tinguish them now but hollow politeness and concealed indifference? 
or has slander ascribed to your nature harshness and hardness of 
which you are incapable? or has enmity stabbed you to the soul, 
and gloried in your wounds? Oonsider how short your time is. 
A few years and you will be lying —as regards the body — in yonder 
graveyard; a few more, and no human breast shall live in possession 
of cold, or cruel, or malicious feelings toward you. 

Jesus tells us not to fear even those whose malice would extend 
to murder. “Be not afraid of them that kill the body, and after that 
have no more that they can do”; for that future country is inviolable, 
as far as invaders of our peace are concerned. There “the wicked 
cease from troubling, and the weary are at rest; there the prisoners 
rest together — they hear not the voice of the oppressor.” 


5. As a corrective for the worldly. 

To the worldly-minded the concerns of life are so absorbing — 
its gains and duties so engrossing — that he would be almost, if not 
altogether, as content to live here always as to depart hence. Indeed, 
he may be so wedded to this world, that it would cause him no pain 
if it were demonstrated that he would be a never-dying inhabitant of 
this world. I pray such a one, remember, “the world passeth away, 
and the desire thereof.” 


There is nothing permanent in human life but the practise and 
fruits of godliness. Without this, we may have prosperity, honor, 
station, and happiness here, without reaping the least advantage from 
them hereafter; indeed, these may make eternity less tolerable, and 
our condemnation more severe. 


Stop, then, for a moment in the midst of all your pursuits; con- 
sider that the prosperity and comforts in which you find your earthly 
home are as a house built upon the sands. We are all dwellers on the 
shore of the sea of eternity, waiting for transit, I trust, to a better 
country. Our Father in heaven would not have us spend our waiting 
time in misery and privation. He would have us build our house. 
Yes, and garnish it— and rest in it—and honor Him in it. He 
would also have us remember it is built upon the sands; that its 
luxury, comforts, and all that pertains to it must vanish away; that 
it is but a temporary shelter. 


6. As a sobering reminder to the thoughtless. 


Cheerfulness, aye, holy mirth are duties, but they are not our 
only duties; there is a time to weep as well as a time to laugh. Young 
men’s and maidens’ life is not for pleasure, albeit it has many pleas- 
ures. You are beings who have to take part in momentous and awful 
scenes hereafter. Habitual gaiety may steel your heart to the voice 
of reason and of God. “The little child, who in a serious moment 
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would not transgress the father’s will, may be led to do so in the 
excitement of playfulness.” 

Life is for faith! for work! for prayer! for repentance! 

May our entrance into the new year be marked by faith in the 
abounding promises of God, humble prayer for divine guidance, and 
strong resolution to serve our God by a life of filial obedience. 

(Anon.) 


Entwürfe zu Adventspredigten, 


8, 
Hefef. 34, 23. 24. 

Wir riijten uns auf das Freudenfeft der Heiligen Weihnadt. 
Nicht alle Freude bei dem Feft ift geiftliher Art. Dahin gehört die 
Sreude, die nur an Üußerlichfeiten haftet, an Baumfhmud, Mufit, Gez 
ihhenfen, Gefellfhaft, Vergnügen u. dgl. Wahre Weihnadtsfreude geht 
auf den Rernpunft ein, Zuf.2,10.11. Bur wahren, geiftlichen Freude 
gehört alles, tva8 dazu dient, uns das Kind in der Krippe als unfern 
Heiland lieb und wert zu machen. Diefem herrlichen Zivede diene 
denn auch die föltlihe Weisfagung unfers Textes. 

Chrijtus, der geweigjagte Hirte feiner Herde, 

1. Diefen einigen Hirten verhieR Gott zu er- 
mwmeden. 

a. „Sch will ihnen einen einigen Hirten eriweden, nämlich meinen 
Knecht David.” a. Wer follte hiernacd der VBerheißene fein? Cin 
toahrer Menfdh (Hirte, Knecht), und givar ein folder, der zu dem längft 
entjehlafenen König David in nachiveisbarer Beziehung jtände, und 
dem daher der Name David, das heikt, Geliebter Gottes, mit Recht gu- 
fame. ber zugleich jollte der Verheifene mehr als ein bloßer Menjch 
fein. Wie Gott einig (hebr.: echad) ijt nach Art und Wefen und 
außer ihm es feinen andern Gott gibt, fo jollte der Verheifene ein 
einiger, einzigartiger Hirte fein, wie e3 außer ihm feinen zweiten gibt. 
Denn nicht nach dem Laufe der Natur follte er geboren werden, fondern 
Sehovah felbjt wollte ihn erwecen, ihn herbeiführen, ihn auftreten 
laffen; vgl. Sad. 3, 8b. db. Die Verheipung ift wunderbar erfüllt. 
Gottes emiger, eingeborner, mejensgleiher Sohn, Chrijtus BCfus, 
wurde durch feine geheimnisvolle Menfchwerdung in der Fülle der Zeit 
bom Vater herbeigeführt, in Bethlehem, der Davidsftadt, aus einer 
jungfrauliden Davidstodter ermedt, ein wahrer Nachfomme des Hir- 
tenfonig3 David (1 Sam. 17,34; 2 Gam. 7, 12). 

b. „Mein Knecht David foll der Fürft unter ihnen fein.” a. Daz 
mit eröffnet die Weisfagung giwet weitere Lichtfeiten. AS Knecht, in 
Knechtsgeftalt follte er einhergehen in Armut, Niedrigfeit und Ver- 
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adtung; aber nicht als Knecht und Sklave von Menfchen, fondern als 
„mein“ Knecht, fpricht Sehovah. Yn dem follte er fein, das feines Vater 
it, in deffen Dienft ftehen und Gottes Werke wirfen. Und eben diejer 
Knecht Gottes foll der Fürft unter den Seinen fein. Gie follen ihn 
erkennen, ehren und befennen al3 einen folchen Hirten, der nicht an 
die Niedrigfeit gebunden, fondern ein Fürft, ein Erhabener, ein Er- 
höbter ift, und dem daher, wie feiner Kreatur, fürjtliche, fonigliche, gött- 
Yiche Ehre gebührt, gleichtwie Dem Vater, der ihn fenden wollte. b. Wud 
diefer Teil der Verheipung mußte fich erfüllen (Lert: „Das jage ich, 
der Hörer“; Bi.33,4) und hat ft langft erfüllt. Bn Armut und 
Niedrigfeit ward Chriftus geboren und wandelte unter den Menfchen= 
findern, bon ihnen verfolgt, verachtet, verfpottet, verworfen. Und dod, 
tweldh göttliche Hoheit und Herrlichkeit verbarg fich unter der äußerlich 
armfeligen Hülle (Rol.2,9)! Das erfennt freilich die fleifchliche Ver- 
nunft nicht, fondern allein der Glaube, der Glaube, der feine Er= 
fenntni3 aus der Heiligen Schrift fchöpft und fic) inniglich freut, daß 
Gott Schon fechshundert Jahre vor Chrijti Kommen diefen einigen 
Hirten gu erweden berhieß. 

2 "Der Sollte als wer redte Orrte Die Derne 
meiden. 

a. „Der wird fie meiden, und (Der) fol ihr Hirte fein.” a. Zu 
Hefefiels Zeiten jah es mit der Herde Gottes in Israel traurig aus. 
Die Blüte des Volkes Shmachtete in der babylonifhen Gefangenfcaft; 
nur ein fümmerlider Reit befand ih im Lande der Vater. Faliche 
Propheten machten fich breit, fo dak die Nedlihen in Anfechtung ges 
rieten, ob Gott feine Herde nicht gänzlich dem Untergang preisgegeben 
babe. Qn diefer Not jandte Gott Boten, denen in der Heimat den 
Propheten Seremias, denen in der Gefangenfdaft den Propheten Hefe- 
fiel, mit der Buß- und Trojtpredigt, daß Gott feiner Herde troß ihrer 
übeltaten nicht vergejjen habe, fondern ihnen den reiten Hirten fenden 
werde, der fie meiden, fie nähren, leiten und jchitken folle (Hejef. 34, 
11.12.16). b. Nicht beffer war e3 zur Beit der Erfüllung mit der 
Herde Gottes beitellt. Falfhe Hirten und Mietlinge, die nur auf 
eigenen Vorteil bedacht waren, verführten das arme Bolf immer meiter 
zu Abgötterei, Aberglauben, Werfgerechtigfeit und fleifdliden Meffias- 
hoffnungen. Aber Gott erbarmte fich feiner Auserwählten. Cr fandte 
feinen Sohn zum Heiland der Siindertvelt und febte ihn zum Hirten, 
der die Herde recht tweidete und tranfte auf der grünen Aue des gütt- 
lihen Wortes. Yn treuer Hirtenliebe zeigte er den geiftlicden Verjtand 
des Gefeßes auf und rief alle in Sündennot Miihfeligen und Beladenen 
gu jih, warnte und fdiibte fie bor den Wölfen in Schafsfleidern und 
ging endlich durch feinen Tod dem höllifhen Wolf fiegreich zu Leibe 
(Hebr. 13,20). Go erivies fich der HErr während feines Erdentwwandels 
duch Leiden und Weiden, Lehren und Wehren als den von Gott ge= 
fandten Hirten (oh. 10, 12. 11). c. Auch jebt ift die Chriftenheit 
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dur Schuld der falfden Propheten und derer, die fic) bon ihnen narren 
lafjen, äußerlich gefpalten und zerriffen zum Leidwefen aller, denen 
das Wohl der Herde Gottes am Herzen liegt. Doch getroft, der SErr 
Hat jeiner Herde nicht vergeffen; der Hüter Israels fchläft nod fehlum- 
mert nit. Durch feine Unterhirten, die berufenen Diener am Wort, 
ergeht an alle Sünder die Einladung, Schäflein des guten Hirten zu 
werden durch den Glauben an ihn. Und die Gefommenen mweidet er 
durch jetn Wort in Gnaden, durd dasfelbe nährt, fiihrt und behütet er 
fte munderbar bis ans Ende ihrer irdifhen Laufbahn. 

b. Wozu tut der HErr dies alles an feiner Herde duch Chriftum, 
den Hirten? „Ich, der HErr, mill ihr Gott fein.“ Das tft Qmecé und 
Biel der Hirtentätigfeit Chrijtt. a. „Ihr Gott“ mill der HErr fein. 
Kraft der Schöpfung ijt ja Sehovah von Redhts wegen aller Menjdmen 
Gott. Aber die Sünde hat diefe Erfenntnis zerjtort und bemirft, daß 
die Abgefallenen andern Göttern anhangen (Pf. 119, 1762). Darum 
bemiitht fic) der gute Hirte, die Menfchen zur Herde Gottes zu fammeln 
(2uf. 19, 10), die den wahren, dreieinigen Gott als ihren Schöpfer, 
Erlöfer und Tröfter erkennt, verehrt und auf feinen Wegen einhergeht. 
Gott wird eines Menfden Gott im Augenbli feiner Befehrung, in 
dem Augenblic, da Chrijtus ihn fir die Herde der Gläubigen gewonnen 
hat (1 Betr. 2,25). b. Wo die Stimme de3 guten Hirten erfchallt, wo 
Gottes Wort im Sdhwange geht, da werden immer etliche zu der freudi-z 
gen Überzeugung gebracht, daß fie Durch Chrijtum einen gnädigen, berz 
föhnten Gott haben und Schäflein feiner Weide find, die e3 gut haben 
in Beit und Emigfeit (Bf. 121,7.8; Yoh. 10,28). DO felige Gemwißheit: 
Gott ijt mein Gott! 

Vijt du, o Zuhörer, ein Schäflein Ehrifti durch den Glauben an 
ihn (Soh. 10,27), jo Hilf durch brünftiges Beten, furchtlofes Befennen 
und tilliges Geben, die frohe Botichaft von ihm auszubreiten in der 
Nähe und Ferne, damit recht viele arme Sünder unferer fügen Wdvents- 
und Weihnachtsfreude teilhaftig werden (Yoh. 10,16). BE. 
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3 
Zeph. 3, 14. 15. 

Promise of a King to come. Fulfilment of promise. The King 
came in the fulness of time and dwelt visibly among His people for 
a time. Through His suffering, death, and resurrection He laid the 
foundation of His kingdom of grace here on earth. He came not for 
a short time only, but to remain with His people for all times. There- 
fore the daughter of Zion has good cause to sing, and to be glad, 
and rejoice with all her heart. 
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“THY KING COMETH UNTO THEE, A MESSAGE OF 
GOOD CHEER. 


1. He is even now in the midst of thee. 
2. Greet Him as your King. 


iM 


a. The King came to His people according to promise. With His 
ascension He withdrew His visible presence from them. Neverthe- 
‘less, He still comes to His people. Means of His coming, His Word 
and Sacraments. He is the King over all. He has His kingdom 
here on earth, His kingdom of grace, His Church, the whole number 
of those who believe. Coming to them through the means of grace, 
He brings with Him all the treasures of His kingdom, forgiveness of 
sin, peace with God, righteousness, life, and salvation, v. 15a. 

b. ’Tis true, the Word is despised by many. It is foolishness unto 
the wise of this world. It arouses the hatred of the self-righteous 
Pharisees, but, nevertheless, it is the power of God unto salvation to 
all that believe. It works faith in the heart of man. It strengthens 
and preserves faith. It gives comfort in trials and tribulations. It 
gives strength to overcome all temptations and finally to stand firm 
even in the face of death, v. 15b. 

e. Without this Word by which our King is ever present with 
us we would soon become a prey to the enemies of our soul and lose 
all hope of eternal life. However, with Him at our side, we are 
strong to overcome all our enemies and to gain the end of our faith, 
even our soul’s salvation. Cf. v. 17. 


2. 

a. By rejoicing in the salvation which He has brought. a. You 
are in need of it, being a sinner, under the wrath of God and merit- 
ing punishment. 6. He is your King who has purchased salvation 
even for you. c. He offers it freely to you in the Gospel. Accept it 
by faith and rejoice in Him as your King. 

b. By serving Him in true faith. You can do this a. by diligent 
use of the means by which He comes to you, His Word and Sacra- 
ment. Let His Word dwell among you richly in all wisdom. Love 
the habitation of His house and the place where His honor dwelleth. 
Partake frequently of the Lord’s Supper. 6. By leading a life as be- 
fits a Christian, a subject of His kingdom. c. By spreading His 
kingdom here upon earth. Tell others of this your King, and thus be 
the means of bringing them to Christ to the glorification of your 
King and their soul’s salvation. 

Thy King is in thy midst, O Zion! Fear thou not! He is mighty, 
He can save. Greet Him as your King, and be the means of bring- 
ing others to His kingdom, so that they also may rejoice with you 
and be glad in Him as their Savior and King. 
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4. 
Rev. 22, 12—15. 


The Lord is in our midst and is ever present with us in His 
Word and Sacraments, bringing with Him all the rich treasures of 
His kingdom. We possess these by faith, and daily taste of the good- 
ness and mercy of the Lord. Although this is a blessed fact, we, 
nevertheless, are daily troubled by sin, trials and tribulations abound, 
and we must suffer temptations. However, we hope for a better life 
to come, where no evil can touch us, and where we shall enter upon 
the full possession of heavenly bliss. This will take place when the 
Lord, our King, shall appear in glory. 


“THY KING COMETH UNTO THEE,’ A MESSAGE OF HOPE. 


1. When will He come? 
2. How will He come? 
3. What is the purpose of His coming? 


1. 


a. Our King will surely come. At Christ’s ascension the two 
men in white apparel said to the disciples: “This same Jesus which 
is taken up from you into heaven shall so come in like manner as ye 
have seen Him go into heaven.” Thus His second advent is assured. 

b. We do not know, and cannot know the time of His coming. 
Matt. 13,32. God alone knows, for He has appointed the time. 
(Chiliasm.) 

c. However, we know this much, that He will come soon. Phil. 
4,5; 1Pet.4,7. We are told that the end of all things is at hand, 
and John says that these are the last times. We also hear Him say: 
“T come quickly.” He can make His appearance at any moment. 

d. The signs which are to precede His coming according to 
prophecy have appeared and are still appearing. Matt. 24; Luk. 21. 


2 


a. Unexpectedly, 2 Pet. 3,10; etc. 

b. Visibly, Acts 1,11. 

e. Not in the manner of His first advent, but in power and glory. 

d. Amid fearful happenings. 2 Pet. 5,10; Matt. 24,29; Luke 21, 
25. 26. 

3. 

a. To judge the quick and the dead. Acts 10,42; 17, 31. 

b. To separate the two classes of men, believers and unbelievers, 
as a shepherd divides his sheep from the goats. Matt. 25, 32. 

ce. To mete out punishment to the unbelievers. Text. Matt. 
25, 46 a. 

36 
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d. To give salvation to the believers, deliverance from all evil. 
Luke 21, 28; Rev. 7,17; 21,4; Is. 15,24. Text. 


The King is coming, the Lord is near. Let us be prepared at all 
times to meet Him in true repentance and faith. Let us watch and 
pray so that we may stand before Him without fear, being clothed in 
the robes of His righteousness, and enter with Him into His eternal 
kingdom of glory. Henry HEIsE. 
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TENTH LETTER. 
Dear FRIEND AND BROTHER, — 


“How Can I Become Acquainted with the Bible?” — The self- 
evident answer does not satisfy — “Read it.” We all read the Bible. 
Yet we feel that we have not a sufficient command of Bible texts and 
stories, and of apt Biblical expressions. We are too easily satisfied 
with a knowledge of a certain number of texts, made familiar to us 
through the Synodical catechism. Is it prayer? We quote: “Call 
upon Me in the day of trouble.” Is it human depravity? We cite 
Isaiah: “We are all as an unclean thing, and all our righteousnesses 
are as filthy rags” (and do not even stop to look into Isaiah’s Hebrew 
to note the strength of “filthy rags”). Is it sanctification? We refer 
to Thessalonians: “This is the will of God, even your sanctification.” 
And so with the atonement, and with death, and the resurrection, 
and eternal life. So much have we limited the Scriptural references 
in our preaching to a hundred and a half of texts, that one is able, 
as a rule, to tell three or four sentences in advance which text the 
preacher will quote to establish or illustrate his teaching. . And this 
is, indeed, as you say, because we do not know our Bible enough. 

In other ways our insufficiency in this highest requirement of 
a theologian becomes patent. We know that one of the evangelists 
devotes an entire chapter to our Lord’s healing of a man blind from 
his birth. But which evangelist records the incident, and, remember- 
ing that it is John, do we know that the story is found in his ninth 
chapter? “Thessalonians” calls to minds a prophecy concerning Anti- 
christ. But is it First or is it Second Thessalonians, — and which 
chapter? We have a concordance. Yes, but we have no concordance 
with us on the train when a Pentecostal fanatic begins to discourse 
on divine healing; nor on our pastoral calls, when, like as not, we 
become engaged in discussion with an emissary of Pastor Russell who 
has gained entrance to a parishioner’s home and who begins to heave 
large and emphatic texts at our brow. We cannot depend on con- 
cordances. Or we sit in conference and John’s baptism becomes the 
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subject of discussion. Where are the passages referring to the baptism 
of John? And where does Paul list the gifts of the Spirit? And 
where is the parable of the Ten Virgins found? 

How is it possible that we, who enjoy all the wealth of helps to 
Biblical study, so often fail, even in crucial moments, to find the par- 
ticular and apposite Scriptural statement or expression which we 
know, somehow, is found somewhere in the Bible and which we must 
have ready at hand to do our work as teachers, and comforters, and 
guides? What of the ancient fathers, who did not even have Bibles 
divided into chapters and verses, whose memories hence lacked the 
aid of localization, and who had to quote from manuscripts written 
with scarcely a mark of punctuation? Athanasius, for instance, and 
Augustine. How they must have searched the Scriptures to have such 
a command of texts and illustrations! Luther, too, and his coworkers,— 
who possessed none of the helps for study which we can now acquire 
for little money, and which we possess, for instance, in our confes- 
sional writings, — how do they not shame us with their apt and Na 
knowledge of the New Testament, and also of the Old! 

But you do not desire an argument for Bible study; you want 
some direction and suggestion. If you will accept advice from one 
who deplores nothing so much as his own insufficiency as a Biblical 
scholar, — and I trust you will take this confession at face value; if 
you care to know in what manner some of us, who have, time and 
again, had reason to regret our unfamiliarity with certain portions 
of the sacred Book, are endeavoring to acquire a ready command of 
Seriptural phrases and striking, illuminating texts, — then attend. 

Read through the whole Bible, — genealogies, Israelitish counties, 
rosters of returning exiles, and all; read it through from cover to cover. 

But read it through, fountain-pen in hand, and a note-book at 
your elbow. Get a loose-leaf note-book, of copy-book size. Get from 
a stationer a few dozen blank tabs that can be fastened to the edges 
of the leaves. (You might manufacture these yourself.) Write on 
each of these tabs some significant idea in Christian theology. (The 
Index to our Outlines of Doctrinal Theology may assist here.) Two 
or three dozen of these tabs will serve, to begin with. The tabs would 
be arranged alphabetically and so would appear, when pasted to the 
pages, on the margin of the note-book. There would be, in order: 
Absolution; Advent, Second; Angels, Good; Angels, Evil; Anti- 
christ; Ascension; Atonement, — etc. In addition to these doctrinal 
heads, you would have others bearing the notations: Comfort in 
Affliction; Dance; Lodge; Theater; Unionism; Church Union, and 
others related to the pastor’s work as preacher and shepherd of souls. 

Read your Bible, and as you read, note in the margin of it ref- 
erences to these subjects. You find in Jeremiah (2,22) a striking 
expression regarding human depravity: Lye and soap cannot cleanse 
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Jerusalem from her sins. It is as excellently adapted for sermon 
work as any of those usually quoted. Mark it in the margin: “De- 
pravity.” And later in the book (8,20): “The harvest is past, the 
summer is ended, and we are not saved.” Mark this: “Repentance.” 
When a Biblical book is finished, copy out the texts, each under its 
proper subject. Do not simply enter a reference in your book: Jer. 
2,22. Jer. 8,20. This means nothing. Unless the texts are written 
out, you will not look for them, when in haste, least of all when 
a subject is supplied with twenty or thirty texts, as “Prayer,” “Re- 
pentance,” “Comfort” are apt to be. Is there a more beautiful word 
of consolation in all Scripture than “As one whom his mother com- 
forteth, so will I comfort you; and ye shall be comforted in Jeru- 
salem” —? or a more. splendid Gospel promise than this: “Who is 
a God like Thee, that pardoneth iniquity, and passeth by transgression 
of the remnant of His heritage? He retaineth not His anger forever, 
because He delighteth in mercy. He will turn again, He will have 
compassion upon us; He will subdue our iniquities; and Thou wilt 
cast all their sins into the depths of the sea!”—? or a more power- 
ful expression of divine wrath than this: “I wipe away Jerusalem as 
one wipes a dish, and having wiped it, turns it upon its upper 
side,”—? But would you suspect such wonderful treasures of Biblical 
phrasing under a simple notation: “Comfort, Is. 66, 13.” “Forgive- 
ness, Micah 7,18f.” “Anger, divine, 2 Kings 21,13.” —? Certainly 
not. Copy out such texts, and in your sermonizing you need but 
glance over a few pages to find a wealth of expression, proof, and 
illustration. Read such a note-book over in leisure quarters of an 
hour, and in a few years you will have a reservoir of Biblical phrases 
and illustrations and strong proof-texts which rise into conscious- 
ness in the course of homiletical work or at the bedside of parish- 
loners. 

A second note-book there ought to be, containing simply Scrip- 
tural phrases listed on account of their force and elegance of ex- 
pression. Language never mounted higher than in the Hebrew and 
Greek Scripture, and we have the opportunity to weld the steel and 
gold of its language into the baser metal of our own. “At evening 
time it will be light” (Zech. 14,7), “Not by might, and not by 
power, but by My Spirit” (Zech. 4,6), “He hath set eternity in 
their heart” (Keel. 3,11, Heb.), “Whereas it was in thine heart, .. . 
thou didst well” (1 Kings 8,18),— these and many other turns of 
phrase are so beautiful and striking that there is no reason why our 
sermon language should not be enriched by adopting them into our 
own vocabulary. 

Finally, having read the Bible in this manner once, without much 
attention to the plan of the various books, read it once more analyt- 
ically, say with a hand-book like Schaller’s The Book of Books at your 
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elbow, marking in the margin the various divisions according to text- 
matter. One might suggest two kinds of ink, one for the first read- 
ing, as outlined above, to indicate the doctrinal (homiletical) ref- 
erences, and another color for the outline of contents. (The chapter 
heads are, as a rule, incomplete, sometimes incorrect.) For this 
work I would suggest that you investigate the “Travis Reference 
Line System” published by J. W. Miller, Jacksonville, Il. It is 
a system of analytical reading helps to be pasted into the Bible at 
the various: chapters. 


It is a great error to suppose that such professional study of the 
sacred volume cannot be truly devotional. Nay, it is precisely the 
simply “devotional” reading that is apt to become merely mechanical 
routine. And it may well be said that even the technical theo- 
logian, the polemist, who must search the text with every scientific 
help and all the resources of his mind, will not only become thoroughly 
familiar with the Bible, but will read it, under such conditions, with 
implorations to the Spirit and hence with most intense devotion. It is 
thus that we are able to account for the almost incredible readiness 
of an Athanasius, a Luther, Chemnitz, Walther, in the citation of 
Scripture, and for their intense love of the Word of God. That which 
we have not fought for we do not know and do not cherish. : This 
applies, of course, to the laity as well; in times of religious contro- 
versy, as it becomes necessary to weigh argument against argument, 
also the congregations are led into study of the Scriptures and are 
thereby spiritually enriched, as has been the case in Germany during 
the post-Reformation age, in England and Scotland during the rise of 
non-conformancy, and in our own Church during the controversies of 
1850—1880. But especially the theologians, and by this I mean prin- 
cipally the pastors, are led by doctrinal controversy to acquire a more 
intimate knowledge of the Scriptures. Hence, while controversy al- 
ways is to be regretted, we must not overlook the gains incidental to 
religious dispute, and among these gains none is greater than the 
enrichment of the theologian’s mind with Scriptural knowledge. 
Hence, whatever doctrines are at a given time in dispute, should be 
earnestly studied by the pastor. At present there is much discussion 
of such teachings as chiliasm, immersionism, divine healing, and 
the place of woman in the church, and the example of those who, forty 
years ago, read through the entire Bible simply to become clear in 
the doctrine of Election, might be imitated with profit by the young 
preacher of our own day who would inform himself at first hand as 
to what the Bible says about the Last Things, baptism, healing, and 
woman in the church. 

Finally, it is not to be overlooked that homiletical study of the 
Sunday’s texts, whether pericopal or free, if properly conducted, will 
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in a few years result in a wider acquaintance with the Word than we 
now possess. I mean not only the exegetical study of the passage, 
but also the investigation of cross references and parallels. 

We then have four lines by which we may systematically absorb 
a knowledge of the Scriptures: The reading of the Bible for excerp- 
tation, as described above; the reading for a study of the structure 
and contents of the various books; the reading for greater clearness 
on controverted subjects; and the weekly textual study. Each of 
these methods will produce material results in the way of Biblical 
knowledge; all combined cannot but make us what we ought to be, 
“mighty in the Scriptures.” 

* * * 


Unionism. — We define unionism as any form of church activity 
which proceeds on the assumption that complete harmony in public 
teaching is not necessary for participation in joint religious work 
or worship. 

Our basis for this position is the doctrine of Holy Scripture re- 
garding the Clearness of the Bible as a book of revealed truth. Those 
who take any other stand must assume either that God could not or 
did not desire to speak so plainly that men may understand what was 
in His mind and what He intended to reveal to them. Either would 
be blasphemy. We have the direct command to “remain in His truth” 
and to “teach men to observe all things whatsoever Christ has com- 
manded us,” and we have the divine prohibition, Romans 16, 17. 
Really, this is all there is to the anti-unionistic argument, and I be- 
lieve it is plenty. It is an all-inclusive principle. Any one who 
limits, for instance, the application of the confessional principle only 
to the Reformed, is neither logical in his thinking nor consistent in 
his practise. If I am permitted, e.g., to conduct jointly a Thanks- 
giving service with a Lutheran minister whom I hold to be a Christian 
at heart, though he is identified with a neutral or opposition body of 
Lutherans, then I must do the same in the case of a Methodist, Bap- 
tist, or Catholic whom I hold to be a Christian at heart. Unless 
I do this, I not only act on a premise which makes of Lutheranism 
a sect, but I would most uncharitably discriminate against the 
brethren (we know there are such) among the Reformed and the 
Papists. I can understand a man who is ready for union with any 
one who calls himself Christian; but I do not understand how a 
Lutheran can, in his relation to those who bear the Lutheran name, 
cast overboard the confessional principle and establish fellowship with 
those Lutherans whom he “believes to be Christians at heart.” I hope 
that it makes no difference to us whether a man in his relation to 
God is either “Missourian” or “Christian”; or shall we make a sect 
also of our Missouri Synod? There is only one escape from these 
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dilemmas: that connection which a man publicly holds decides his 
confessional status, and nothing else. If he is a Lutheran at heart, 
but a brother to errorists, I cannot fellowship him without establish- 
ing the rule that it is the invisible faith in the heart which decides 
Christian fellowship, — a rule which would lead to utmost confusion 
and which would be un-Lutheran and un-Scriptural. 

* * * 


Labor Unions. — The question, Is it wrong to belong to a labor 
union? is in one respect similar to that other one (now somewhat 
irrelevant in the United States): “Is it wrong to run a saloon?” In 
each case I would not only want a clear-cut definition of “labor 
union” and “saloon,” but I would want to know everything connected 
with that particular union or saloon before passing a verdict. It is 
true that even institutions which are not specifically condemned in 
Scripture may be judged as a whole when the essential features which 
belong to their make-up are clearly anti-Christian. When these 
features are in violation of Scripture teaching, the institutions of 
which they are an essential or characteristic part are to be avoided 
by Christians. The lodge is such an institution, because an essential 
feature common to societies so classified is the false religious teaching, 
idolatrous worship, promiscuous prayer, and work-righteousness. 
Hence we may say that the lodge is im itself an unchristian institu- 
tion. The same cannot be said of the theater, the dance, and the 
saloon, and of certain associations like industrial combines (“trusts”) 
and the labor unions. Each of these becomes objectionable when 
features per accidens connected therewith are a violation of the moral 
law. Thus, when a labor union is so organized or conducted that it 
necessarily involves its members in acts contrary to the Law of God, 
membership in it is a sin. 

In view of the facts as stated our Synod has never barred from 
voting or communicant membership a person belonging to a union, 
solely for this reason. Even the secrecy of a society does not in 
itself render it objectionable in such a sense that we must exclude 
those from a congregation who are members in a society whose meet- 
ings are conducted in secret. I know nothing about oaths of labor 
unions. To pass an opinion one should want to see the official form 
as used in the meetings of the union. 

* * * 


Lodge Practise. —I am not surprised at your remarks concern- 
ing the difficulties experienced in your efforts to be consistent and 
faithful in your lodge practise. It is difficult, always to maintain 
the proper regard for principles when dealing with persons. But 
while difficult, it is not impossible. If this one point is kept in view, 
that the lodge, while not a church, is still an association which stands 
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for very definite religious doctrines, — which, let lodge-members gird 
at this as much as they please, has a creed of its own,—; and that 
this religion of the lodge leads to perdition, I cannot believe that our 
practise will not be strictly Lutheran. Yet without becoming legal- 
istic. By legalistic I mean a practise which leaves out of account 
the weakness and ignorance of men and which would substitute regu- 
lations and resolutions for the Gospel. Though we hate the system, 
we shall not become legalistic; and though we love the person, we 
shall not act contrary to conscience. Approach your man as Christ 
approached Jerusalem, with a heart filled with love and with anguish 
over the blindness of His people, and you shall hardly fail to impress 
him with your concern for his eternal welfare. If you have so im- 
pressed him, much has already been gained. 

It will never do, in dealing with individuals, simply to say, “We 
have a lodge paragraph in our constitution, hence you cannot Join”; 
or, “Our Synod is opposed to lodges, hence I cannot receive you.” 
That would be legalistic, un-Christian, and un-Lutheran. Our public 
writing against the lodge is testimony, even as “lodge-paragraphs” are 
the testimony of the local congregation. But to settle the case of an 
individual who desires membership, or even the case of one who, while 
a member of the church, has joined the lodge, by pointing to the 
“lodge paragraph” or the position of our Synod, is abhorrent to a 
Christian pastor. 

On the other hand, while the eternal weal and woe of such an 
erring one must be our first consideration so far as he is concerned, 
it must be remembered that he is not only concerned. The weal and 
woe of the congregation must also be considered. Let it never be 
forgotten that, intentionally or not, he who associates himself with 
a lodge puts himself into the wrong. And, whether imbued with 
sound understanding or not, yes, even whether imbued with Chris- 
tian charity or not, the congregation which takes an anti-lodge stand, 
is clearly in the right. By this I mean to say that its stand, viewed 
per se, is in harmony with the Word of God, while just as clearly the 
lodge-member’s stand is, per se, a violation of that same Word. More- 
over, while the lodge-member may be a Christian who is sinning 
through ignorance, and as such may be borne for a time, in order to 
give him opportunity for instruction, it is also to be considered that 
there are among the members of the congregation men and women 
and youthful Christians who will be shaken in their loyalty to the 
Truth if such patience, accorded to those who “sit in the seat of the 
scornful,” is extended too far. While we desire to show charity to 
a member who has been ensnared in the lodge, certainly such charity 
must not be exercised in a way which will become a stumbling-block 
(skandalon) to faithful (though imperfect) Christians who have re- 
sisted, sometimes at considerable sacrifice, the allurements of the 
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Secret Empire. The saying that “charity begins at home,” often 
uttered in a cynical sense, here certainly applies. _ 

Some years ago one of our younger ministers was instructing an 
elderly man who had married a woman of the parish. “But I do not 
believe that I can join your church; you see, I ama Knight of Pythias 
and a Mason.” The pastor replied: “That is a question which we 
shall consider later; I am going to instruct you in the way of sal- 
vation as we teach it in the Lutheran Church; that is the first and 
main thing, everything else can wait.” The lodge question came up 
pretty soon,—at the First Commandment; then again, under the 
Second. Then under the doctrine of the Trinity, and once more 
under the consideration of the Second Article. “Don’t you see,” now 
said the pastor, “these two ideas do not agree; salvation cannot be 
by works if it is by faith, and the best that the lodge boasts of is that 
its moral teachings will guarantee you eternal life.” At this the man 
was plainly moved, but he remained silent. Then, under the Third 
Article, came the work of the Spirit, conversion and repentance. 
Again the pastor said: “This is the dividing line between the lodge 
and ourselves. No lodge demands repentance, none confesses the 
necessity of conversion, none asserts the work of the Holy Spirit, and 
hence they are not only apart from but opposed to the doctrines of 
Christianity.” “My God,” said the old gentleman, as he took his gold 
“pincers” from his nose and held them in a trembling hand, “my God, 
pastor, you are right!” He left the secret orders, and so did his 
relatives, and they are members in our congregation now. Brother, 
such converts, too, have a right to be considered! Indeed, if our lodge 
practise becomes so “charitable” to the men and women who despite 
instruction remain in the lodge, that we offend (in the Scriptural 
sense, become a cause of stumbling, des Irrewerdens, to) those who 
have sacrificed, as did Paul, what they once held dearest and noblest, 
in order to live in communion with Christ — that Christ whom the 
lodge spurns and dishonors, — then what fearful judgment will not 
that pastor call down upon himself who has, by such most uncharitable 
charity, offended “one of these little ones (in faith)”? Surely, if we 
did not owe to our consciences (knowing, as we do, the inwardness of 
lodgery) a faithful adherence to the soundly Lutheran position on the 
lodge question, we would still owe to those who have made this sacri- 
fice and have given up friendships and money in order to be con- 
sistent Christians, —I say, we should still owe to these faithful ones 
a practise which is as consistent with the demands of the Word of 
God as was the act of those who have renounced the lodge. 

And, reverting to the text last quoted, shall we not, in this whole 
matter, take regard for “these little ones (in years), — the children 
of our congregations? Shall not the necessary effect of our practise 
upon them—who soon will no longer be “little ones” — be most 
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carefully weighed? Yes, indeed, and any lodge-practise which will 
make it impossible for us properly to instruct our catechumens on 
the wrong of lodgery cannot be the right practise. 

And so of two evils we shall choose neither. We shall not give 
the lodge a free field in our congregation “because these people are 
so ignorant and must be instructed,” and we shall not point to a 
page in our constitution or to an article in Lutheraner or Witness 
and say, “This is our position; you can’t be a member in this church 
unless you quit the lodge.” We may hesitate in some cases, not 
knowing just when to say, This man does not want to know; but 
as for the principles and also their application there can be no uncer- 
tainty. We know, after all is said and done, that the lodge is abso- 
lutely the ruin of many souls, and we know, likewise, that our first 
duty is to guard our own people against such ruin. Knowing this, 
our lodge-practise will not greatly err, though it will remain imperfect, 
like all our shepherd-work here below. 

At the end of each Old Testament book the Masorites wrote 
the word “Chasak” — “Be Strong!” We need this constant reminder, 
“Be Strong!” Brother, though you are young, that is no reason why 
you should not be strong. You can do all things through Christ which 
strengtheneth you. Be Strong! Be unmovable! And—be chari- 
table, be kind. G. 
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De8 Pfarrers Kinder. Erzählung aus der Zeit de Dreigigjähriaen Krieges von 
Marg Lenk Iluftriert pon 9 Barmführ Fünfte Auflage. 
Bwidau. Verlag bon Johannes Herrmann. 288 Seiten. Preis, ges 
bunden: $1.50. 


8 ift eine jpannende und ergreifende Erzählung, welche die nun felig ent= 
fchlafene Verfafferin uns Hier gibt, und bor allen Dingen eine Erzählung in chrift- 
Tichem Geift gejchrieben, die wir unfern Kindern und jungen Leuten getroft in die 
Hände geben fünnen. Je feltener folche wahrhaft hriftlichen Erzählungen find, um 
fo höher jchäßen wir die wenigen, die wit beftken. Das Buch tann befonders als 
MWeihnachtsgefchent herzlich empfohlen werden. C8 wird bei jung und alt in der 
Samilie Anklang finden. Der Preis ift in Anbetracht der hohen Herftellungstoften 
ein mäßiger. 


Dummerden von Berta Mercator, Das ftille Kind von derfelben Ver: 
fafferin. Man bittet, ftarf zu Flingeln! Bon Marg. Lenk Die 
Heinen Meifterfünger von derjelben Verfafferin. Preis, geheftet: 
Se 10 Cts. 

Vier anmutige Erzählungen für Kinder infonderheit, in billigen, aber fchön 
ausgeftatteten Heftchen. Yedes Heft ift mit einem prächtig ausgeführten Buntdrud 
geziert. Dieje Erzählungen eignen fich befonders zur Verteilung in unfern Schulen 
bei der Weihnachtsbefcherung. 
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Proceedings of the Sixteenth Delegate Convention of the Ev. Luth. 
Synod of Missouri, Ohio, and Other States. Concordia Publishing 
House, St. Louis, Mo. 93 Seiten. Prei8, geheftet: 75 Cts. 


Der englifche Bericht unferer legten Synodalverfammlung in Detroit. Er 
hat bejonderes Antereffe auch für die, welche fhon den deutfchen Bericht fic) an- 
geichafft haben, weil er die englifche Überjegung unferer neuen Konftitution und 
der Nebengefege enthält. 


The Concordia Sunday-School Pin. Unfer Verlagshaus hat befondere 
pins für unfere Iutherifchen Sonntagsjchulen herftellen laffen. Die Knöpfe haben 
Luthers befanntes Wappen mit der Umfchrift: Lutheran Sunday-School. Die 
pins werden in einer zweifachen Ausftattung hergeftellt, eine billige celluloid en- 
rolment pin zu dem billigen Preis von 1%, Cts. und eine gold-plated pin für 
75 &t3. plus war tax. Der zu diefer pin gehörige service disk foftet 10 Gt. 
plus war tax. Wer Näheres über die Verwendung diefer pins in der Sonntags 
{ule erfahren will, laffe fic) vom Verlagshaus ein Zirkular fommen. Unfer Ver: 
lagshaus ijt auch bereit, an Beamte von Sonntagsfchulen Proben diefer Knöpfe 
zu jenden. G. M. 


Contending for the Faith. Essays in constructive criticism and positive 
apologetics. By Leander 8. Keyser, D.D. New York. George H. 
Doran Company. 351 pp., 5X74. Price, $3.00. 


Dr. Keyser is Professor of Systematic Theology in Hamma Divinity 
School, Springfield, O., a United Lutheran Church institution. The essays 
in apologetics here reprinted have appeared during the last fifteen years in 
various theological periodicals. The chapters treat successively the need of 
apologetics, Dr. Driver’s view of Inspiration, Old Testament religion as re- 
constructed by the liberals, the Book of Jonah, Christ’s Authority and In- 
carnation, God and Immortality, Evolution. The case of conservative Lu- 
theran theology against the liberalists in the domain of Biblical criticism, 
the comparative study of religion, the person of Christ, and anthropology, 
is stated with laudable emphasis on the essentials of faith — the inspiration 
and authority of the Bible, the atonement, the miracles, and the other- 
worldliness of the Christian system of belief. The reading of most of these 
chapters has been an agreeable task, the author being at his best in his 
chapters against Bade, Hopkins, and Delk. His attitude on evolution is 
not clear. While rejecting both atheistic and theistic evolution, such am- 
biguous statements occur as: “In prehistoric times there is evidence in both 
the Bible and science that the world was being prepared progressively.” 
Nor are we assured materially by the “change of terminology” suggested, 
“development” being substituted for “evolution,” since “development” to 
Dr. Keyser means “the gradual processes that the Divine Being employs in 
carrying forward the movement of the creation.” Dr. Keyser still believes 
in the forward movement at least in organic life, though not by resident 
forces, — divine power being substituted for the latter; and this is simply 
the theistic evolution of the mediating school. The volume is supplied with 
a good index and a well-selected bibliography of works on apologetics and 
Biblical criticism. Excepting only the author’s ambiguous stand on evolu- 
tion, we have no fault to find with the book. The essays which make up 
its contents were well worth preservation in permanent form. G. 
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In the Apostles’ Footsteps. Sermons on the epistle lessons of the Church- 
year. Volume IV. By Leander S. Keyser, D.D. Burlington, Iowa. 
The Lutheran Literary Board. 1920. 295 pp., 6X9. Price, $2.00. 


Prof. Keyser in this volume treats the epistle lessons of the Trinity 
season, and appended to this series there are sermons on Reformation Day, 
Luther’s Birthday, Harvest Home, Thanksgiving Day, Mission Festival, and 
the Memory of the Dead. Of the outstanding merits of this postil we can 
speak briefly. The author, except in several instances hereafter to be cited, 
approves himself a theologian who accepts the doctrine of the Reformation, 
and each of his discourses is based upon a thorough study of the text. The 
Lutheran preacher will not fail to find here suggestive helps to his sermon- 
making, both as regards the work of exposition and the application of the 
text to the needs and requirements of the congregation. The reviewer’s task 
would, however, be ill done if certain features of Dr. Keyser’s book which 
call for critical remarks were not adverted to in this announcement. We 
shall pass by the typographical deficiencies of the volume, — though we can- 
not refrain from quoting this from page 130: “The Church, in selecting her 
periscopes, has not always assigned an easy task to her ministers,” — where 
submarines were far from the author’s mind, pericopes being, of course, in- 
tended. Nor shall we be detained long by certain oddities of verbal ex- 
pression, as when we find “obscurantism,” here (p. 96), as in other works 
of Dr. Keyser, employed as equivalent to “obscurity”; “pickayunish”; Ger- 
hard’s meditation “germain to-day as it is to all times”; “the innerness of 
the conception”; and archaisms like “albeit,” “empowered,” “an up-buoying 
thought.” There are many “hard” words. We cannot believe that our 
audiences would appreciate “automata,” “ethical results,” “the Judaistic 
idea,” “a seminal sin,” “free agent,” “militarism breeds hauteur,” “a mere 
utilitarian view of ethics,” “God is not a solid monad, or a procrustean, 
immobile being,” “Christian love is factual,’ “nature is a cosmos, not 
a chaos,” “a furor for apotheosizing men,” — the list could be greatly ex- 
tended. What would our people make of this: “The pantheist is a monist 
who merges God and the universe into one essence, and calls the universe 
God, but denies His transcendence and personality’ —? Dr. Keyser is an 
erudite theologian, and his learning causes him to employ with great free- 
dom words which admirably sum up in a brief phrase entire processes of 
thought, but which, we believe, are Patagonian to the public that makes up 
the average Lutheran audience. 

It were unfair to discuss the homiletical quality of the sermons before 
us without quoting the following from the author’s introduction: “The 
author would not presume to hold up these discourses as models to be 
' preached just as they appear on the printed pages. They would be too 
skeleton-like, too much broken into compartments. In the delivery of ser- 
mons the preacher should insert such sentences and phrases as will make 
graceful and logical transitions from one division to the next.* At the same 
time he should not hide the outline altogether, etc.... In these volumes 
the author could not, as a rule, spare the space to make a smooth transition 
from division to division. ... Again, if the author were preaching these 
sermons, he would occasionally introduce an illustration. The brevity de- 
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manded of these sermons admitted of very little illustrative matter.” This 
statement answers a number of questions. If we understand Dr. Keyser cor- 
rectly, he was commissioned to write some thirty sermons to be made up 
into a volume not exceeding 300 pages; that these sermons were not 
actually delivered; and that, if the author were to preach them, he would | 
considerably amplify the sermons presented in this volume. What is meant 
may be understood by a comparison of the last sermon in the book, and 
possibly the 29th, which read like finished sermons, with the rest, which are, 
properly, sermon studies in outline form. In method they are exegetical 
rather than expository, partaking more of the method of classroom lectures 
on the pericopes than sermons prepared for actual delivery. This must be 
kept in mind by purchasers of the book, both for the author’s sake, and 
their audience’s. No one would say in a sermon, at the end of a paragraph: 
“See Darwin’s pitiful confession in Kelly’s book, p.36.” Nor would one 
refer continually, as the author does in these discourses, to new translations 
of the English Bible, or declare: “We have given what, we believe, is the 
correct translation,” or introduce a sermon (as on p. 131) with remarks on 
the difficulty imposed by the Church on preachers through the pericopal 
selections and the benefits accruing to preachers through the enforced use 
of difficult texts. The quotations from technical works and from modern 
essayists, also from those of agnostics and evolutionists, are in place in 
a sermonic study, where, likewise, variant readings can be referred to, as is 
done when the preacher says: “This seems to be according to the best 
original text.” Surely, the Lutheran audience could make nothing of that, 
and it would be considerably nonplussed by the frequent references to “the 
original Greek,” and by such phrases as “like-minded: literally, homo- 
minded.” 

Dr. Keyser stresses a conception of Election which, we had persuaded 
ourselves, when reading his criticism of Dr. Pieper’s book on Conversion 
and Election, was merely a product of the Studiertisch, and in its use re- 
stricted to polemical writing and, possibly, to the classroom. But it crops 
out in these sermons in various places, sometimes in a really surprising 
manner. We have, page 9: “How could God foreknow from eternity those 
persons who would believe on His Son, in order that He might decree that 
they should be saved, etc.?” This is on Rom. 11,33. The thought recurs, 
however, on page 149, where the text contains no reference to Election: “If 
God elects us in foresight of our faith, then does not everything depend on 
faith, after all? We reply most emphatically, ‘No,’ etc.” a question which 
is as infelicitous in its English phrasing as it is in its doctrinal contents. 
Once more, p. 252: God alone is able to foreknow “which of His rational 
creatures will be best fitted for His purposes, which ones will freely choose 
by His grace to do His will, then electing them for His purpose.” Of course, 
this is the doctrine of Election intuitu fidei instead of electio ad fidem; but 
we have never found it in sermonic literature before. It is significant that 
it occurs in the sermons of an author who is not writing for an audience 
whom he addresses as their chosen shepherd, but as a theologian making 
certain texts available for sermonizing. In this connection it may be re- 
marked that Dr. Keyser appears to believe that there will be a general con- 
version of Jewry at the end of the Gospel-age, though the statements are 
not very clear (p. 11 and elsewhere). We do not like to see Luther’s call 
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parallelized with the “call” of Abraham Lincoln (p. 251), and the statement 
that “we know there is a God by our Christian experience” (p. 289) has 
a Ritschlian implication which, of course, the author would be eager to 
disavow. In conclusion we cannot refrain from asking what would have 
happened to the Missourian who would have written: “No one besides God 
could foreordain who should be saved and who should not be saved, or 
whether any sinners should be saved.” Would not this most unhappy 
phrasing (it is no more, of course) in our case have been pointed to as un- 
deniable proof of a “Calvinizing theology,” and thereafter be quoted in 
evidence against us world without end? G. 


The Eyes of Faith. By Lynn Harold Hough. The Abingdon Press, 
Cincinnati, OÖ. 223 pp., 5X7%. Price, $1.50. 

Some Aspects of International Christianity. By John Kelman. The 
Abingdon Press, Cincinnati, O. 167 pp., 5X7%. Price, $1.00. 

The Church and World Peace. By Richard J. Cooke. The Abingdon 
Press, Cincinnati, O. 178 pp., 5X7%,. Price, $1.00. 

One hesitates to give space to a review of volumes so ephemeral in their 
character, so plainly showing haste of composition, for all their literary ex- 
cellence, and so rapidly overtaken by the march of international events in 
their judgments, as the three volumes announced above. But they are 
representative of modern religious thought on after-war trends and con- 
ditions and as such possess a slight claim for consideration. Froth cast 
up by the commotion of religious waters caused by the World War, they 
are symptomatic of certain currents moving in American church-life to-day. 

Dr. Hough is President of Northwestern University. About one-half of 
the essays contained in his volume were first published in a London weekly, 
and the journalistic quality is there, but does not enhance their value nor 
add to the pleasure of reading. Briefly, President Hough addresses him- 
self to the skepticism regarding religious verities which has affected many 
minds since the war, and his purpose is to help especially the young man, 
beset with doubts, to regain his spiritual bearings. The heart of the book 
contains four essays on Paul, Augustine, Luther, and Wesley, respectively, 
these characters being selected as examples showing how men may attain to 
spiritual certainty. In every case, however, the emphasis is not on the 
Spirit working through the Word, but on the necessity of an inner “ex- 
perience.” Beyond this characteristically Methodist position the book does 
not progress. There is lacking the note of authority which alone can 
establish minds in certainty of religious faith. A steadying and sobering 
effect the book may have on intelligent doubters, but lacking the appeal 
of authority and depending, as it does, on philosophical reasoning-out of 
the problems of sin and righteousness, it must fail to win prejudiced minds 
—and which skeptic is not prejudiced? — over to Christian faith. 

John Kelman is pastor of Fifth Avenue Presbyterian Church, the suc- 
cessor to Dr. Jowett. His book is a series of lectures delivered in De Pauw 
University. The condition of the lectureship under which Dr. Kelman was 
invited to address the institution is a “firm adherence” of the lecturers 
“to the evangelical system of Christian faith.” The lectures will hardly 
classify as firmly evangelical and orthodox. Dr. Kelman eviscerates the 
Christian creed by assuming, as a matter of course, that the modern man 
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“cannot hope to retain all the details of the creed of those fathers and saints 
who have gone before him,” but will only “revere much that he does not 
literally believe.” The purpose of the lectures is to define the relation of 
Christianity to international subjects. In his preface the author admits 
that the political situation has changed so rapidly in recent months that 
much of the detail of his argument is no longer applicable. In effect, 
Dr. Kelman pleads for a favorable consideration of the League of Nations, 
whose principles, he says, “are identical with those of Christ.” In the 
League of Nations “we have seen government baptized with the Holy 
Ghost, returning to the earth as that Kingdom of God which Christ lived 
and died to accomplish.” But the League “is only safe or possible or true 
to its essential idea so long as it is universally Christian.” These sen- 
tences, while exhibiting the literary slovenliness which characterizes some 
of Dr. Kelman’s essays, gives us the measure of his penetration. 

Bishop Cook’s The Church and World Peace is another argument on 
behalf of the League of Nations as a guarantee of lasting peace. Dr. Cook 
believes that the League of Nations can prevent war, if it is supported by 
the Church. There is imminent danger of new outbursts, more terrible than 
the one concluded by the Peace of Versailles, unless “the spirit of revenge” 
is taken out of the defeated nations. Germany and her allies must learn 
to understand that “lenient justice has been meted out to them” in the 
Treaty of Peace. “How any nation that had not lost its soul could have 
the hardihood to complain of the terms which the Allies compelled her to 
sign, is beyond comprehension.” The reverend author then proceeds to show 
that economically Germany is well able to bear the burden of the Peace. 
Yet Germany must be born again; unless she does, there will be another 
and a more terrible war in the not distant future. What the world needs 
is a League of Nations Christianized. “The remedy is a Christian league, 
a league of Christendom supplementing the political League of Nations. 
' Such a league of all churches, Greek, Russian, Protestant, Roman, for the 
sole purpose of instilling in all classes and in all governments the principles 
of Christian brotherhood . . . will do more to prevent the recurrence of war 
than any coalition of governments or peace leagues ever organized.” 

It will thus be seen that, in spite of all his hatred of Germany, the 
Methodist Bishop is thoroughly Germanized in his theology, being an en- 
thusiastie convert to the Ritschligan type of Reformed theology, according 
to which the Kingdom of God is the world organized according to the Law 
of Christ. We have this doctrine, stated in all its baldness, p.104: “The 
function of the Church is to bring humanity within the sway of the sover- 
eignty of God.” This is the end towards which the “evolution” of the race 
is tending. And the law of God which is to establish His sovereignty is 
the Sermon on the Mount. 

Such books as Bishop Cooke’s and Dr. Kelman’s are dangerous, not only 
on account of the false conception of the Church of Christ and her mission 
which lies at the root of their argument, but especially because they seek 
to line up the Churches of Christendom behind a Treaty and a Peace which, 
whatever else may be said of them, are purely political arrangements and, 
moreover, arrangements based on force, and as such stand in no relation 
to the Kingdom of God. Yet Dr. Kelman does not hesitate to say: “We are 
actually adopting the ideal of the world-wide Kingdom of God as a national 
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poliey, pledging our Republie to the unselfish teachings of the Son of Man.” 
And: “The terms of peace were indeed stern, but not more stern than was 
absolutely necessary, in view of the spirit of the enemy.” And, again: “Our 
entire warfare was in order to preserve alive the principles of Christianity 
upon earth.” 

We cannot refrain from quoting, as a pendant to this review, the follow- 
ing judgments of Mr. John Maynard Keynes, who sat in the British com- 
mittee at Paris in 1919 and who wrote in his epochal work The Economic 
Consequences of the Peace: — 

“The German commentators had little difficulty in showing that the 
draft Treaty constituted a breach of engagements and of international 
morality.” (p. 64.) “The policy of reducing Germany to: servitude for 
a generation, of degrading the lives of millions of human beings, and of 
depriving a whole nation of happiness should be abhorrent and detestable, — 
abhorrent and detestable, even if it were possible, even if it enriched our- 
selves, even if it did not sow the decay of the whole civilized life of Europe. 
Some preach it in the name of Justice. In the great events of man’s his- 
tory, in the unwinding of the complex fates of nations Justice is not so 
simple. And if it were, nations are not authorized, by religion or by natural 
morals, to visit on the children of their enemies the misdoings of parents 
or of rulers.” (p. 225.) The Treaty embodies “the view that for at least 
“a generation to come Germany cannot be trusted with even a modicum of 
prosperity, that all our recent enemies, Germans, Austrians, Hungarians, 
and the rest, are children of the devil, that year by year Germany must be 
kept impoverished and her children starved and crippled, and that she must 
be ringed round by enemies.” (p. 267.) We could quote more to the same 
effect, but this will suffice. It was not at all the intention of Mr. Keynes to 
discuss the moral justice of the Peace Treaty; the purpose of his book is 
to show that in the Treaty lie the seeds of economic disaster not only for 
Germany, but for the whole world. Yet he cannot refrain from expressing 
his moral revulsion at the spirit and intent of a treaty which the Methodist 
writers accept as embodying the righteous judgments of Christendom. 

G. 
Lutherisches Jahrbuch. Erster Jahrgang, herausgegeben von Dr. Ger- 
hard Kropatscheck, Klotzsche bei Dresden. Zweiter Teil: Unsere 
gegenwaertige kirchliche Lage, von Dr. Ihmels, Leipzig. Die luthe- 
rischen Vereine. 1920/Dresden-U. und Leipzig. OC. Ludwig Unge- 
lenk. 80 pp., 542X9. Price, M. 11.75. 

Dr. Ihmels of Leipzig discusses the present conditions in the Lutheran 
Church of Germany, and there are chapters by specialists on Lutheran 
foreign mission, Jewish mission, emigrant mission, deaconess work, together 
with rosters of officials and organizations. G. 


Faith and Certainty. By OC. Skovgaard-Petersen. Translated from the 
Danish by A. W. Kjellstrand. Augustana Book Concern, Rock 
Island, Ill. 61 pp., 5X7%. 

An exquisite treatise. Its subject, Faith as a Certainty: How this 
certainty is obtained; in what it consists; the foes of certainty, and how 
overcome; the uses of adversity. Souls spiritually afllieted (angefochten) 
will find it an aid in their trials; pastors will be able to draw forth rich 
material for their preaching. > 


